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Verlegung der Bundestagung 
und der Feier des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Gſtbundes. 


Mit Nückjicht darauf, daß auf den urſprünglich für die 
Seier des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oftbundes 
in Ausjicht genommenen Sonntag, den 24. Februar, diesmal 
der Volkstrauertag für die Gefallenen fällt, hat das 
Bundespräſidium bejchloffen, die Feier 


auf Sonntag den 10. März zu verlegen. 


Sie findet von 11 bis 14 Uhr im Sitzungsſaal des ebe- 
maligen Herrenhauſes ſtatt. Sugleich hat das Bundes- 
präſidium beſchloſſen, auch die ordentliche Bundestagung 
von Sonnabend den 23. Februar auf Sonnabend den 9. März 
zu verlegen. Den Landesverbänden iſt hiervon bereits 
. gegeben worden. Nähere Mitteilungen ergehen 
noch. 


Die große Kundgebung, die der Landesverband Berlin-Branden- 
burg des Deutſchen Oſtbundes zur Feier des zehnjährigen Beſtehens des 
Oftbundes für Monkag den 25. Februar vorbereitet hat, wird dagegen 
nicht verlegt, ſondern findet am genannten Tage von adends 
7 Uhr ab in den Nieſen räumen des „Clou“ ſtatt. Unser 
Bundespräſident Herr Geheimrat von Tilly wird die Feſtrede 
halten. Eine große Anzahl befreundeter Organiſationen hat bereits 
ihre Belziligung und die Entfendung von Fahnenabordnungen 
zugeſagt, jo daß die Veranſtaltung ſicher eine machtvolle Kundgebung 
des Deutſchtums werden wird. Es iſt Shrenfache aller Mit- 
glieder, die es irgend ermöglichen können, dabei zu erscheinen. 

Wir machen ferner darauf aufmerkſam, daß am Abend der Bundes- 
tagung, alſo Sonnabend den 9. März, abends 8 Uhr, die Ortsgruppe 
Sriedrichshagen, deren Vorſitzender bekanntlich der Landes- 
verbandsvorſitzende Herr Vater ift, eine große Kundgebung unter 
weitgehender Beteiligung einheimiſcher Kreiſe veranftaltet, Die aus- 
en Teilnehmer an der Bundestagung ſind als Chrengäſte herzlich 
willkommen. 


JI Die ſneduche Wiedergewinnung der deulſchen Offmart eine Juuſon 


Es iſt eine weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches bekannte 
Catſache, daß der Deutſche Oſtbund, die größte, über ganz 
Deutſchland ſich erftreckende Oſtmärker— 
Organiſation, die alle aus den uns ent— 
riſſenen Oltgebieten verdrängten 
Deutſchen umfaßt, die friedliche 
Wiedergewinnung der alten 
Heimat erſtrebt. Dank der rührigen 
Aufklärungsarbeit feiner Hauptleitung, 
ſeiner Kulturabteilung, ſeiner Landes- 
verbände und ſeiner Ortsgruppen hat 
lich im deutſchen Volke die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß durch die Ab- 
trennung der lebenswichtigen Oſtgebiete 
an Polen gewaltige und vorerſt nicht zu 
erſetzende kulturelle und wirtſchaftliche 
Berlufte für ganz Deutſchland ent- 
ſtanden ſind. Durchdrungen von der 
Überzeugung, daß Deutſchlands Zukunft 
im deutſchen Oſten liegt, iſt im deutſchen 
Volke eine nationale Bewegung 
entſtanden, die darauf gerichtet iſt, die 
uns entriſſenen deutſchen Oſtgebiete auf 
friedlichen Wege wieder mit dem 
deutſchen Vaterlande zu vereinigen. Sie 
ſtiitzt ſich hierbei auf den Artikel 19 des 
Berſailler Friedensdiktats, nach dem 
Deutjchland ein klares, inter- 
nationales Recht auf Be- 
treibung einer friedlichen 
Nebiſion feiner Oſtgren— 
zen hat. 


ernſte Schwierigkeiten 


betonte, „daß ſich der Annäherung zwiſchen Deutſchland und Polen 
entgegenſtellen, insbeſondere ausgehend von 
der öffentlichen Meinung beider Staa- 
ten. Die polniſche öffentliche Meinung 
jei für einen Umſchwung bereits vor- 
bereitet. (Vielleicht durch den pol- 
niſchen Weſtmarken-Verein, der den 
Haß gegen die Peutſchen Jchürt?) 
Anders ſei es jedoch mit der deut 
[chen öffentlichen Meinung. Jedes 
polniſche Auftreten auf internationalem 
Terrain rufe in der letzten Seit einen 
wahren Sturm in ODeutſchland hervor. 
(Nur deshalb, weil ſelbſt das Auf- 
treten Saleſkis in der Öffentlichkeit 
nicht frei von Lügen und Ver- 
leumdungen gegen die Deutſchen 
it) In erſter Reihe ſei dafür die in 
Oeutſchland arbeitende Propaganda 
für die RNeviſion der Oft- 
grenzen verantwortlich. (Gemeint 
iſt damit wohl hauptſächlich der 
Deutſche Oftbund.) Diefe Propaganda 
für eine friedliche Grenzreviſion er= 
wecke in der deutſchen Bevölkerung 
die ſchädliche Slluſion, daß die 
Grenzreviſion auf friedlichem Wege 
durchgeführt werden könne. Dieſe 
Stlujion könne jedoch ernſte Kompli- 
kationen zwiſchen den Völkern hervor- 
rufen, die den Wünſchen und Hoff- 
nungen derer, die die Idee einer 


Dagegen wandte ſich der polniſche 
Außenminiſter Salejki in einer von 
ihm im Auswärtigen Ausſchuß des 
Sejms gehaltenen Rede, in der er 


. Profeſſor Silex f. 
Ein Sohn der Ojtmark, der als Augenoperateur Weltruhm 
beſaß und ſich um die Kriegsblinden verdient gemacht hat. 
(S. S. 45.) 


friedlichen Grenzreviſion ſchufen, ganz 
entgegengeſetzt ſei. Er hoffe, daß dank 
der unzweifelhaft friedlichen Abſichten 
der gegenwärtigen Reichsregierung 
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diefe Neviſtonspropaganda in Zukunft nicht zunehmen, ſondern all- | 
mählich abnehmen werde. 

Salefki hat in der letzten Zeit wiederholt verfucht, die öffentliche 
Meinung zugunften Polens irrezuführen. Seine offenbaren Lügen find 
aber ſtets nicht nur von der deutſchen, ſondern auch von der aus- 
ländiſchen Preffe widerlegt worden. So entlpricht es auch nicht den 
Catſachen, wenn er behauptet, daß die polniſche öffentliche Mei- 
nung für eine friedliche Annäherung an Deutfchland vorbereitet Jei. 
Gerade das Gegenteil iſt richtig. Das beweisen zur Genüge die Unter⸗ 
dückungen, Verfolgungen und Mißhandlungen, denen die Doutlchen in 
Polen ausgeſetzt find. Anſtifter des polnifchen Terrors und Bopkotts 
gegen Deutsche ift der polniſche Weftmarken-Berein, deſſen Chren- 
mitglied der Wojewode Gargzinjki in Oſt-Oberſchleſien iſt. Dieſer 
kleine, aber einflußreiche Hetzverein ruft nicht nur zum Kampf gegen 
die ihm verhaßten Deutſchen auf, Jondern entfaltet eine umfangreiche 
politiſche Tätigkeit, um Oſtpreußen und Schlefien bis zur 
Oder von Deutſchland los jureißen. Er gibt ſich zweifel⸗ 
los einer Sllufion hin, wenn er glaubt, daß dieſe kerndeulſchen Gebiete 
mit Polen vereinigt werden könnten. Wir aber halten es nicht für 
ein Ding der Unmöglichkeit, die uns entriſſenen Gebiete wieder an 
Deutſchland anzuschließen. Deutſchland kann Jich auf die Dauer die 
Abſchnürung Oſtpreußens vom Oeutſchen Reiche durch den ſogenannten 
Weichfel-Rorridor, der von Danzig bis Oberſchleſien reicht, nicht 

efallen foffen. Dieſer Korridor muß unter allen Um- 

handen verſchwinden, nicht allein deswegen, weil er zum 
deutſchen Kulturkreis gehört, ſondern auch darum, weil er ein Pfahl 
im Sleiſche des deutſchen Volkskörpers iſt, weil er Wunden geſchaffen 
hat, die nicht eher vernarben, bis die entriſſenen Gebiete wieder mit 
dem Deutſchen Reiche vereinigt find. Dieſe Erkenntnis hat auch im 
Ausland Wurzeln gefaßt. So urteilt u. a. ein Engländer, Kapitän⸗ 
leutnant und Mitglied des Unterhauſes K. J. Kenwortu über den 
unmöglichen Korridor, wie folgt: 3 f 

„ch halte es nicht für notwendig, mich zu entſchuldigen, wenn 

ich immer wieder betone, wie nachteilig und auf reizend 

für Deutſchland der polniſche Korridor iſt. Stellen 
wir uns vor, in England liefe ein Korridor von Liverpool im Weſten 
nach Hull im Often, der halb Aorkſhire, Lankaſhire und die nörd⸗ 
lichen Grafſchaften vom Süden abſchnitte, und jeder Zug oder jedes 

Auto, das dieſen Streifen durchquerte, hätte ſich denſelben ärgerlichen 

Soll- und Papformalitäten zu unterwerfen.“ R 

Nach Jeiner Auffafung kann man Europa mit unfehlbarer Sicher» 
heit vorausſagen, daß die gegenwärtigen polnischen Grenzen nicht be⸗ 
ftehenbleiben werden. Nach den Satzungen des Völkerbundes habe 
Deutſchland heute das Necht, im Nate Vorſchläge jur Abänderung 
jeiner öſtlichen Grenzen einzubringen. Täte es das nicht, jo würde es 
damit den Völkerbund auseinanderſprengen. 

So wie diefer Engländer, denken Lloyd George, Alac- 
donald und andere führende Engländer. Aber auch in Srank⸗ 
reich gewinnt die Erkenntnis an Boden, daß die Grenzziehung im 
Often Deutſchlands unhaltbar ift und dringend einer Abänderung be⸗ 
darf. Es iſt daher ganz verfehlt, wenn die Polen ſich fortgeſetzt auf 
Frankreich ſtützen und ſich darauf verlaffen, daß dieſes Land für ein 
Oftlocarno eintreten wird. Dieſer Auffaſſung hat kürzlich die 
„Volonté“, das ſozialiſtiſche Organ der Franzoſen, Ausdruck ge- 
geben, indem es ſchrieb: „Polen irre ſich, wenn es glaubt, daß Frank⸗ 
reich bei jedem Schritt, den es tue, feine Meinung einholen müſſe. 
Polen irre ſich noch mehr, wenn es annehme, daß Frankreich die 
Locarnopolitik jeiner §reundſchaft zu Polen opfern werde, und Polen 
irre ſich zum dritten Male, wenn es in der Vheinlandbeſatzung eine 
Garantie für ſeine eigene Sicherheit ſehen wolle. Polen, das ſich in 
delikater Lage zwiſchen Deutſchland und Rußland befinde, dürfe keines 
wegs weiterhin eine übertriebene Preſtigepolitik betreiben und etwa in 
jeiner außenpolitiſchen Haltung die Fabel vom Frosch, der ſich groß 
wie ein Ochfe aufblasen wolle, praktiſch in die Cat umſetzen.“ 

Wenn Deutſchland die Zeit für Blu erachten wird, feine 
Oſtgrenzenfrage vor dem Forum des Völkerbundes aufzurollen, dann 
werden die am Verſailler Vertrag beteiligten Ententemächte nicht 
umhin können, einzugeſtehen, daß die Grenzjiehung das Selb ſt⸗ 
beſtimmungsrecht völlig außer acht gelaſſen hat und darum 
zu einem empfindlichen Unrecht gegen Deutſchland geworden iſt. Die 
Oſtgrenzenfrage wird daher auf friedlichem Wege durch ſchieds⸗ 
gerichtliches Verfahren und Verhandlungen gelöſt werden müſſen, der⸗ 
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geſtalt, daß den uns entriſſenen Gebieten das Selbftbeftimmungs- 
recht eingeräumt wird. Der Generalſekretär des Verbandes der 
polniſchen Minderheiten in Deutſchland, Dr. Kaczmarek, hat zwar 
unlängst behauptet, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht bereits erreicht 
jei und daher nicht mehr erworben ju werden brauche, aber dieſe 
Anſicht ſteht im ſchroffſten Widerſpruch zu der Tatjache, daß die deut- 
ſchen Ostgebiete ohne Abſtimmung Polen zugeteilt worden Jind. Die 
Polen wollen jedoch die Abſtimmung vereiteln, weil ſie fürchten, daß 
auch ein Ceil der polniſchen e jelbſt ſich für den Anfchluß 
an Deutſchland erklären würde, und weil es ihnen höchſt unangenehm 
iſt, daß das Lügengewebe, das ſie unter Führung Dmowſkis über den 
angeblich „unbeftreitbar polniſchen Charakter“ der deutſchen Oftmark 
ewoben hatte, in der breiteſten Öffentlichkeit zerriffen werden könnte. 
arum ſind fie Gegner der Neviſion des Verſailler Friedensvertrages. 
Salefki trägt den Wünſchen feiner Volksgenoſſen dadurch Rech- 
nung, daß er uns mit der Erklärung einzuſchüchtern ſucht, daß unfere 
Forderung nach Rückgabe der uns entriſſenen Gebiete eine Illusion 
ſei, die ernſte Komplikationen zur Folge habe. Doch wir laſſen uns 
durch dieſe Drohung nicht einſchüchtern. Wir ſind im guten Recht und 
können wohl beanspruchen, daß auf Grund des Verſailler Friedens- 
diktats die Grenzreviſion der Oſtgrenze auf friedlichen Wege durch- 
geführt wird. Das ift keine Illuſton, ſondern eine bitter ernſte Not⸗ 
wendigkeit, von deren Berückſichtigung die Zukunft Deutſchlands ab⸗ 
hängt. Jedenfalls wird der Deutfche Oſtbund nicht ruhen 
und raſten, bis ſein Endziel erreichbar iſt. L. 


Lenkt Zalejki ein? 

Die oben erwähnte Rede Zalejkis war auf einen verſönlicheren Con 
gejtimmt, Jo daß vielfach auf die Abficht, ein beſſeres Verhältnis Polens 
u_Deutjchland anzubahnen, geſchloſſen wird; überſchreibt doch der 
„Vorwärts“ feine Kritik der Rede Jaleſkis „ Allmähliche deutſch⸗ 
polniſche Annäherung“. Das Entgegenkommen ift aber nur ſcheinbar 
und zeigt ſich nur in der Form; in der Sache ſelbſt iſt ein ſolches kaum 
zu entdecken. 

„Was die Greufrepiſion anlangt, Jo hat Saleſki behauptet, 
nicht nur private Kreiſe betrieben fie in Deutſchland —, nun, uns ijt 
leider von einer amtlichen Propaganda, die die Rückgabe der 
uns geraubten Gebiete zum Gegenſtand hat, nichts bekannt. Selbſt 
die demokratiſche „Frankf. Ztg.“ beklagt das und betont demgegen⸗ 
über, daß es keinen Deutſchen gibt, der die deutſchen Oft- 
grenzen für möglich hielte und der nicht ihre Abänderung fordert. — 
aleſki hat ferner behauptet, die öffentliche Meinung in Oeutſchland 
ſei über die Lage der deutſchen Minderheit in Polen falſch 
und ungenügend unterrichtet, und er hat die weitere Behauptung 
hinzugefügt, die man ja von polniſcher Seite gewöhnt it, „daß es der 
polniſchen Minderheit in Oeutſchland hinſichtlich der Sicherung 
der freien kulturellen Entwicklung unvergleichlich ſchlechter geht wie 
der deutſchen Minderheit in Polen“. Derartige falſche Behauptungen 
werden durch ihre Wiederholung nicht wahrer. In Deutſchland weiß 
man nur allzugut, wie die Polen mit der deutſchen Minderheit um- 
gehen, daß der Deutſchtums-Bund Jeit ſechs Jahren ohne Grund ver⸗ 
boten ift, daß das deutsche Schulweſen in brutalfter Weiſe poloniſiert 
wird uw. Wie 5800 angesichts der neuen preußiſchen Verordnung 
über das polnische Schulweſen behaupten kann, den Polen in Deutſch⸗ 
land ginge es ſchlecht, iſt geradezu unerfindlich. Er Joll ſich erft einmal 
richtig über dieſe Fragen unterrichten! Sonſt kann es ihm paſſieren, 
daß er ſich einer Belehrung, wie fie ihm Dr. Strefemann in Lugano 
zuteil werden ließ, von neuem ausfetzt. Wenn Zaleſki den feinen 
Unterſchied machte, daß man Polen in Deutſchland haſſe, 
während bei den Polen gegen die Deutſchen höch⸗ 
ſtens eine Mißſtimmung vorhanden ſei, Jo braucht man 
ja nur an Sciupiorno und die Vertreibung von einer 
Million Deutſcher, insbefondere die plötzliche Ausweiſung der 
vielen Optanten, zu erinnern, um die Verlogenheit auch dieſer Be⸗ 
hauptung darzutun. Salefki hat gejagt, der Haß Deutſchland gegen 
Polen ſei, nachdem es den Krieg verloren habe, verjtändlich geweſen; 
nach 10 Jahren follte er aber verſchwinden. Nun — die polnijche 
Politik Jorgt dafür, daß er nicht verſchwinden kann, da die unaus⸗ 
ſeſetzte Verfolgung und Ausrottung des Deutſchtums, das Verhalten 
Polens gegenüber der Nheinlandräumung und den deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen, vor allem aber das Verhalten der 
polniſchen Preſſe K buche die Empörung jedes Deutſchen gege/ 
die polniſche Politik hochpeitſcht. C. G. 


Polniſches Wutgeſchrei über die verratene Gröner⸗Denkſchrift. 


Eine Londoner Geitſchrift, die „Review of Reviews“, veröffent- 
lichte am 15. Januar eine geheime Oenkſchrift, in der Reichswehr⸗ 
miniſter Sroener die Notwendigkeit des Baues des Panzer- 
kreugers A begründet hat und die vor den letzten Neichstagsverhand⸗ 
lungen über dieſe Frage ſtreng vertraulich nur den Kabinettsmitgliedern, 
dem Staatssekretär des Reichsfinanzminifteriums und wenigen Abge- 
ordneten vorgelegt worden iſt. Die Abgeordneten haben nummerierte 
Stücke erhalten, die fie zurückgeben mußten. Es ift für die Verhältniſſe 
im neuen Deutſchland bezeichnend, daß trotzdem ein ſolcher Verrat, 
von dem auch die „Voſſiſche Zeitung“ offen zugibt, daß fie glatten 
Landesverrat darſtellt, möglich iſt. 

Während ſonſt im Auslande dieſe „Enthüllung“ verhältnismäßig 
kühl aufgenommen worden ii bat ſich in der polniſchen Preſſe 
ein großes Wutgeheul erhoben, und ein Teil der franzöfifhen 
Preſſe ſtimmt in das Geſchrei gegen angebliche kriegeriſchen Abſichten 


Deutſchlands ein. Dieſes Geſchrei iſt abfolut unbegründet. Groener 
betont ausdrücklich, daß jeder Hedanke an einen großen Krieg und an 
neue Seemachtgeltung für Deutſchland ausgeſchloſſen iſt. Er geht ſogar 
ſoweit, zu betonen, auch einen Einzelkrieg mit einem kleinen Staate ſei - 
für uns nicht möglich angeſichts der zahlreichen Verträge und Ab- 
kommen, die die Großmächte ſofort zum Einſchreiten veranlaſſen würden, 
ganz abgeſehen vom Völkerbund. Er verlangt trotzdem den Bau von 
Panzerkreuzern, aber nur von dem Geſichtspunkte aus, daß „die voll» 
ftändige Wehrloſigkeit die Hrenzſtaaten zu Angriffen reifen würde“. 
Er fährt fort: „Die Polen z. B. würden direkt angereizt werden, 
in Oftpreußen einzufallen, wenn ſie nicht zu befürchten brauchten, daß 
der Weg durch eine Verteidigungsmacht versperrt ſei. Die deutſchen 
Grenzen find nur ſicher, weil der Staat die Verteidigungsmacht ent⸗ 
wickelt hat.“ Groener führt dann aus, daß die politiſchen Grenzen 
Europas nach dem Kriege offene Wunden ſeien und daß Konflikte 


Fr 


wegen diefer Grenzen und wegen ſich widerſprechender Wirtſchafts⸗ 
inferejjen zwiſchen den Neuſtaaten an der Cagesordunng jeien. Er 
führt als Beispiel die Tſchechoflowakei und Italien und Jugoflawien, 
Holen und Litauen, England und Rußland an. Das Auskämpfen 
dieſer Gegenjäße ſei nur eine Frage der Seit. Deutschland laufe 
Gefahr, in dieſe Kämpfe verwickelt zu werden und zuſehen ju müſſen, 
daß ſie auf deutſchem Boden ausgetragen werden, wenn es ſeine Neu- 
tralität nicht ſchützen könne. Auch die Flotte könne nur der 
nationalen Verteidigung dienen. Bei einem polniſchen 
Angriff auf Oſtpreußen würde ohne eine deutſche Flotte Oft reußen 
wegen Mangel an Munition und fonftigem Bedarf bald kampfunfähig 
werden, da es durch den Korridor von Deutjchland abgeſchnitten fei. 
Nur die Flotte könne dann das Nötige nach Oſtpreußen bringen. Sie 
müſſe die Oftfee gegenüber Polen beherrſchen. Polen laſſe auf aus- 
ländiſchen Werften moderne Zerftörer und Unterſeebote bauen. Außer- 
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dem ſei Frankreich verpflichtet, Polen darch ein 
ftarkes Kreufergeſchwader in der Oftjee zu unter- 
ſt ü tz en. Ein ſolches könne jederzeit auch noch, bevor Polen losſchlage, 
unter polniſcher Flagge treten, ſodaß Polen ſeine Hilfe 
babe, ohne daß Frankreich offiziell am Kriege teil 
nehme. Einer Jo gejtärkten polniſchen Flotte gegenüber ſeien nur 
moderne Panzerkreuzer eine ausreichende Waffe. 

Die Polen hetzen nun in einer infamen Weile gegen Deutſchland, als 
hätte es kriegerijche Pläne, obwohl, wie aus Vorſtehendem erſichtlich, in 
der Denkſchrift nur von der Verteidigung geſprochen wird. Polen 
ſieht ſich wieder einmal auf feinen geheimſten Abfichten ertappt und Jucht 
durch wültes Geſchrei über Deutſchland die Aufmerkſamkeit der Welt von 
lich abzulenken. Die polniſche Preſſe hat dabei Hilfe im Sejm gefunden. 
Soweit wir ſehen können, hat aber die polnische Regierung es wohlweis- 
lich vermieden, ſich an der Hetze gegen Deutſchland zu beteiligen. G. 


Selbſtbeſtimmungsrecht oder ſtaatliche Reſtauration? 


Ungarn und Deutſchland. 
Von Hermann Dahl. 


„Durch die jüngſte Rede des verdienten ungariſchen Minifter- 
präsidenten, des Grafen Bethlen, in Oedenburg, der bei Ungarn 
verbliebenen eigentlichen Hauptstadt des Burgenlandes, ift die Frage 
„Selbjtbeſtimmungsrecht der Völker oder Wiederherſtellung des 
Status quo von 1914“ für die ſogenannten beſiegten Nationen erneut 
aufgerollt worden. Das offizielle Ungarn, dejfen bedeutſamſter Ne- 
präſentant Graf Bethlen iſt, tritt bekanntlich für die ſtaatliche 
Veſtauration ein. Die Länder der Heiligen Stephanskrone — das 
Großungarn der Vorkriegszeit — ſollen erneut juſammengeſchloſſen 
werden in einem Staate. Dieſes Ziel dient jedem verantwortlichen 
ungariſchen Politiker als Richtlinie ſeines Handelns, 

Im Gegenſatz dazu hat ſich in Deutſchland in der Nachkriegs⸗ 
zeit in Seiten der Unterdrückung unjerer Volksgenoffen in fremden 
Staatsweſen eine weſentlich andere Auffaſſung durchgeſetzt. Nur kleine 
und einflußlofe Kreiſe legen das Schwergewicht auf die Wieder- 
herſtellung des Reiches in den Grenzen von 1914. Während das 
offizielle Deutſchland von heute diele Stage überhaupt nicht berührt, 
verlangen die volksbewußten Kreiſe ohne Unterſchied der Partei 
den Sufſammenſchluß der geſchloſſenen deutſchen 
Sprachgebiete Mitteleuropas im Deutſchen Reich. 
Das heißt, die erwähnten Kreiſe Deutjchlands wollen die Wieder- 
herstellung des Reiches im Zeichen des Selbſtbeſtimmungsrechtes der 
Völker. (Wir weisen dabei darauf hin, daß der ſozialdemokratiſche 
Reichstagspräfident Löbe einer der Führer der Bewegung iſt, die 
den Huſammenſchluß Öfterreichs mit Deutſchland bezweckt und daß der 
lozialdemokratiſche Reichskanzler Müller ⸗Sranken ſich in einem 
in der „Wiener Neuen Freien Preſſe“ veröffentlichten, auch im Aus- 
land viel beachteten — und angegriffenen — Artikel für dieſe Be⸗ 
wegung einſetzte. Die „Oſtland“-Schriftltg.) 

Unter dieſem Geſichtspunkt geſehen, gehen die ungariſchen und die 
deutſchen Anſichten über die zukünftige Nationalpolitik weit ausein- 
ander. Das iſt bedauerlich, aber leider nicht zu ändern. Ungarn 
rechnet auch das Burgenland m den Ländern der Heiligen 
Stephanskrone und verlangt deshalb ſeine Rückgabe. Graf Bethlen 
wendet ſich ſogar nicht ohne Pathos an die Nitterlichkeit des deutſchen 
70-Millionen-Volkes und fordert in Erinnerung an die Waffen- 
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brüderfchaft des Weltkrieges 
deutſchen Landes. 

Graf Bethlen ijt es bei Jeiner Forderung gleichgültig, ob dieſes 
Land ganz überwiegend von Deutſchen bewohnt wird oder ob feine 
maguariſchen Landsleute die Mehrheit bilden. Das iſt vom ungarifchen 
Standpunkt inſofern verſtändlich, weil auch in den meiſten der übrigen 
von Ungarn abgetrennten Länder die Magparen in der Minderheit 
find. Das trifft ſowohl für die Slowakei als auch für Siebenbürgen, 
das Banat, Slawonien und Kroatien zu. Es ift alſo für Ungarn un⸗ 
möglich, mit der Parole des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker Jeine 
nationalen Siele zu erreichen, wenn es nicht auf große wertvolle Ge- 
biete verzichten will. Dagegen müfſen die uns verlorenge- 
gangenen Oſtgebiete Deutjchland zurückgegeben werden und 
Öfterreich ſowie die ſudetiſchen Lande bei Anwendung des Selbſt⸗ 
beſtimmunosrechts ins Deutſche Neich aufgenommen werden. Deshalb 
iſt es zweifellos für Deutschland leichter, diefen Weg zu gehen. Es 
iſt der Weg der volklichen Gerechtigkeit. 

Wie liegen nun die Verhältniſſe im Burgenland? Es gibt 
dort 230000 Deutſche, 40.000 Kroaten und 15000 Maguaren. Die 
Deutjchen bilden alſo mit 80 v. H. der Geſamtbevölkerung die große 
Mehrheit, bei 14 v. H. Kroaten und nur 50.9. Ungarn. Die 
kroatiſchen und ungariſchen Minderheiten haben autonome Gemeinde- 
räte, fie haben ihre Schulen, Vereine und vollkommene kulturelle 
Freiheit. Deutjch-Öfterreih hat ſogar ungariſche und kroatische 
Schulbücher geſchaffen, die von den Minderheiten anerkannt werden, 
Es unterliegt alſo keinem Sweifel, daß das Burgenland volklich zum 
Deutſchen Neiche gehört und daß es init Jeiner Schwachen magyarifchen 
Minderheit als Übergangsland ſehr viel zur Verſtändigung beider 
Länder beitragen kann. Ob das aber auch noch der Fall ijt, wenn 
diefes Land mit deutſcher Mehrheitsbevölkerung wieder an Ungarn 
zurückgegeben wird, kann man füglich bezweifeln, weil es dann wahr- 
ſcheinlich zu einem dauernden Herd der Unruhe und des Nationalitäten- 
kampfes werden würde. 

Die Aufgabe der deutſchen Politik wird es ſein, unter Wahrung 
des deutſchen Standpunktes darüber die Sreundſchaft mit Ungarn 
nicht zerbrechen zu laffen. 


die freiwillige Rückgabe dieſes 


Der neue Grenzlandfonds von 15 Millionen Mark. 


In der letzten Rummer des „Oſtlands“ haben wir bereits mitgeteilt, 
daß der Hauptausſchuß des Landtages am 15. Januar beſchloſſen hat, 
wieder 15 Millionen für einen Grenzlandfonds in den Staatshaushalts- 
plan einzuſetzen. Wir hoben dabei hervor, daß uns nicht bekannt ſei, 
wie ſich die Regierung dazu ſtellt. In der „Frankfurter Oder-Seitung“ 
führt jetzt der unſeren Leſern beſtens bekannte Landtagsabgeordnete 
Pilhke aus, der Minifter des Innern habe merkwürdigerweiſe gar 
nicht die Ausführungen der Abgeordneten zur Begründung diefer 
Forderung abgewartet, ſondern Jofort nach dem Berichterſtakter das 
Wort genommen und ſei dabei auf die Grenzlandhilfe auch ſeinerſeits 
eingegangen. Er bedauerte, daß das Staatsminiſterium in diefem Jahre 
keine Mittel für eine Grenzhilfe habe einſtellen können. Wenn aber 
der Landtag durch Abſtrich e eine Summe von 10 Millionen ſchaffen 
und für die Grenzhilſe zur Verfügung ſtellen wollte, fo würde er das 
auf das lebhafteſte begrüßen. Reich und Länder müßten dann ein 
Programm aufftellen, um die wirtſchaftliche Lage der Grenzländer 
zu heben, bis ſie ſich ſelber helfen könnten. Herr Piſchke weiſt mit 
Recht auf die Schwierigkeiten hin, bei dem ſchon ſehr ſparſam auf- 
geſtellten Staatsplan 10 bis 15 Millionen durch Abſtriche zu erübrigen. 

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß auch das Neich unter 
allen Umſtänden einen Betrag für die Grenzlandhilfe auswerfen mülle, 
und zwar möglichſt das Doppelte wie Preußen. Aber auch da wird 
es nicht leicht ſein, durch Abſtriche die Summe zu gewinnen, zuma 
das Reich ohnedies durch neue Steuern 600 Millionen aufbringen ſoll, 
um den Staatshaushalt ins Gleichgewicht zu bringen. Auch Herr 
Piſchke gibt zu, daß wir durch den Beſchluß des Landtagshauptaus- 
Ihulles „tatſächlich einen Schritt vorwärts gekommen Jind“, da noch 
Anfang Dezember der Minister erklären ließ, daß kein Pfennig für 
die Grenzlandhilfe vorhanden ſei. Vielleicht hat der Tag von Lands⸗ 
berg doch etwas zu dieſem Stimmungsumſchwung beigetragen. 


Severing über die Oſthilfe. 

Im Haushaltsausſchuß des Neichstages erklärte Neichsinnenminiſter 
Severing am 18. Januar: Was die Oſtpreußenhilfe an- 
langt, ſo habe ich ihre Einſetzung in den Stat durchgeſetzt, aber die 
Clendsverhältniſſe in Niederſchleſten und Waldenburg verdienen die 
leiche Berückſichtigung. Es handelt ſich alſo nicht bloß um Oftpreußen- 
Bilfe, Jondern um eine „Oſthilfe“. 


Die Not des Oftens 


gibt jetzt auch das „Berliner Tageblatt” offen zu. In einem Artikel 
mit der Überſchrift „Vor dem Suſammenbruch?“ ſchreibt es: 
„Wie die Hauptleitung der Siedlungsaktion vor der Gefahr des 
finanziellen Zufammenbruchs ſteht, Jo ſtehen auch ſchwere Seiten 
den verſchiedenen Landeskulturämtern bevor, die die Siedlung an 
Ort und Stelle durchführen; die preußiſche Regierung hat ſchon 
70 Millionen Mark in Form von kurzfriftigen Krediten auf die 
Dauer von fünf Jahren ausgegeben. Jetzt, nach Ablauf dieſer 
Stift, konnten kaum 70 v. H. dieſer Summe durch langfriſtige 
Kredite erſetzt werden. Preußen ſteht alſo vor einer Kataſtrophe 
ſeiner Siedlungsaktion.“ 8 a 
Eine aktive Kataſtrophe der Siedlungsaktion ſteht u. €. nicht bevor, 
wenn die zugunften der Anſiedler beſchloſſenen neueren Maßnahmen 
wohlwollend durchgeführt werden. Auf die Dauer kann ſich aber 
natürlich das Siedlungsweſen im Oſten auch bei wohlwollender Unter⸗ 
ſtützung nicht halten, wenn die Landwirtſchaft im allgemeinen nicht 
rentabel iſt. Darum muß vor allem das Wirtſchaftsleben des Oftens 
überhaupt gefund gemacht werden. Daß im übrigen nur geſunde Au- 
ſiedlungen geſchaffen und kranke Anſiedlungen geſund gemacht werden 
miffen, iſt Jelbſtverſtändlich und von uns immer wieder betont worden. 
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Wie wir die Offmark verloren. 


Über den Polenaufſtand in Poſen 
veröffentlicht das „Hamburger Fremdenblatt“ in Nr. 359 vom 27. De- 
zember 1928 einen Auffat, der „H—nn.“ gezeichnet iſt und folgende 
redaktionelle Vorbemerkung trägt: 

„Der Verfaſſer iſt zu den nachſtehenden Ausführungen durch die 
Tatjache legitimiert, daß er während des ganzen Krieges als Leiter 
der Preſſeabteilung des Stellvertretenden Generalkommandos in 
Polen und nach der Nevolution als Mitglied und ſchließlich Erſter 
Vorſitzender des Deutschen Volksrates der Entwicklung der polnifchen 
Frage beſonders nahegeſtanden hat.“ 


Gemeint kann danach alſo nur Profeſſor Hermann fein, 
der jetzt Nedaktionsmitglied des „Hamburger Fremdenblattes“ iſt. Da 
dieler in der Tat einen genauen Einblick in die Verhältniſſe während 
des ganzen Krieges hatte, geben wir nachſtehend ſeine Ausführungen 
wieder, ohne uns mit dem Inhalt in allen Einzelheiten einverſtanden zu 
erklären. Profejffor H. ſchreibt in ſeinen „Erinnerungen an den 
27. Dezember 1918“: 


„Unter den Erinnerungen, die ſich in dieſen Tagen zum zehnten 
Male jähren, gehören die an den Verluſt Poſens zu den pein- 
lichſten und drückendſten. Nachdem die Novembertage auch in Poſen 
den Einfluß der alten Gewalten eng oder zurückgedrängt hatten, 
gelang es den Polen am 27. Dezember anläßlich der Anweſenheit 
des berühmten Klavierſpielers Paderemjki, der ſpäter der erſte 
Staatspräſident der Nepublik Polen geworden iſt, Poſen militäriſch in 
ihre Hand zu bringen. Dieſes Ereignis und die Entwicklung, die ihm 
voraufging und folgte, iſt zumeiſt mit begreiflicher Leidenſchaftlichkeit 
beurteilt worden, und namentlich die militäriſchen Stellen, vor allem 
das Stellvertretende Generalkommando, find damals und ſpäter viel- 
fach mit ungerechten Vorwürfen überhäuft worden. Einige Crinnerun- 
gen an dieſe Vorgänge ſind darum wohl am Platze. 


Das Generalkommando in Poſen ijt ſich während des ganzen 
Krieges völlig im klaren geweſen, was von den Polen zu erwarten Jei, 
und hat an Jeiner Meinung auch dann ſtets feſtgehalten, wenn es, was 
häufig der Fall war, in ſeiner Beurteilung der Dinge und der Per- 
jönlichkeiten von den oberſten Sivilſtellen abwich. In monatlichen Be- 
richten über die Stimmung im Korpsbereich an alle maßgebenden 
Stellen im Felde und in der Heimat iſt die polniſche Frage ſtets ein- 
gehend behandelt worden, namentlich die Entwicklung ſeit der folgen- 
ſchweren Selbſtändigkeitser klärung vom 5. November 
1916. Das Scho der Polen und ihrer Preſſe auf dieſe größte 
diplomatiſche Dummheit des Weltkrieges, wie der 
Verfaſſer dieſen Akt ſtets genannt hat, ebenſo wie die Skout- und 
Sokol-Bewegung, die Kojeiujzko-Seiern von 1917, die Machenſchaften 
der polniſchen Emigranten und die trotz aller Zenſurmaßnahmen deutlich 
genug hervortretenden Stimmungen der polniſchen Preſſe ſind genau 
charakteriſiert worden. Die Polen erſchienen dadurch als deutſche 
Staatsbürger auf Kündigung, bereit, bei der erſten ſich bietenden Se- 
legenheit ſich loszuſagen. Bei ſolcher Auffaſſung war es natürlich, daß 
das Generalkommando vor allem auch der Entwicklung ſeit dem 
5. Oktober 1918, ſeit ſich die Regierung auf den Standpunkt des 
Wilfon⸗ Friedens geftellt, hatte, größte Aufmerkſomkeit ſchenkte; denn 
die maßgebenden Polen haben Punkt 13 der Wilſon-Note von vorn⸗ 
herein eine Auslegung gegeben, die ſchließlich im Frieden von Verſailles 
im weſentlichen verwirklicht worden iſt. Es war nur ein Höhepunkt der 
Entwicklung vor dem militäriſchen Putſch vom 27. Dezember, als ein 
in den Tagen vom 3. bis 5. Dezember nach Poſen einberufener Land- 
tag in allen Einzelheiten bereits einen Staat im Staate 
proklamierte. Obwohl die Novembertage der pflichtmäßigen 
monatlichen Berichterſtattung ein Ende gemacht hatten, hat das 


Generalkommando auf die große ſtaatsrechtliche Bedeutung dieſes 
Landtages an verſchiedenen Berliner Stellen hingewieſen. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß man bei einer ſo ſorgſamen und 
richtigen Beurteilung der politiſchen Entwicklung der Militärbefehls- 
haber von vornherein auch darauf bedacht war, alle nur möglichen 
Maßnahmen zur militäriſchen Sicherung des ihm anver- 
trauten Gebietes zu treffen und daß die zur Verfügung ſtehenden 
Mittel von vornherein als unzulänglich erkannt wurden. Bei den 
bevorrechtigten Erforderniſſen des Seldheeres konnte aber bis jum 
Suſammenbruch Abhilfe nicht geſchafft werden. Entſcheidender iſt denn 
auch die Frage, welche militäriſchen Mittel in Poſen beim Aus- 
bruch der Revolution zur Verfügung ſtanden. 

Die Erjattruppenteile waren jumeiſt zu mehr als 
der Hälfte aus Polen zuſammengeſetzt. Ihre Zuverläfligkeit 
war feit langem, wie überall in ODeutſchland, auch ſonſt nicht mehr 
zweifelsfrei. Die aus dem Selde zurückkehrenden Mannfchaften und 
Truppenteile zeigten auch im Korpsbereich dasjelbe Bild der Kriegs- 
müdigkeit, und zum Ceil der Difziplinlojigkeit, wie überall. Daß ſie, 
ſobald ſie in die Heimat kamen, zumeiſt entwaffnet wurden, iſt be⸗ 
kannt. Alles in allem konnte, ſchon nach dem Bevölkerungsverhältnis 
von Stadt und Provinz Poſen, jeder Heimkehrer-Transport nur die 
Polen und nicht die Deutſchen verſtärken. Dieſes Verhältnis wäre 
ſchon an und für ſich angeſichts der ſeit dem 10. November ganz offen 
und ſtark einſetzenden nationalen Bewegung der fanatiſierten Polen 
höchſt bedenklich deweſen, auch wenn die Arbeiter- und 
Soldatenräte nicht ſofort die Kommandogewalt bei den einzelnen 
Truppenteilen ebenſo wie beim Generalkommando vernichtet hätten. 
Beſonders verhängnisvoll waren die A.- und S.-Näte im Bereiche 
des Generalkommandos darum, weil in ihnen die Polen, wenn 
nicht auch zahlenmäßig, Jo zum mindeſten moraliſch dadurch, daß ſie 
faſt nur Vertreter der „Intelligenz“ in fie entjandten, die Ober⸗ 
hand hatten, und weil die deutſchen Mitglieder der Soldatenräte 
zum Ceil aus internationaler Voreingenommenheit, zum Teil, weil fie 
die polniſchen Verhältniſſe nicht kannten, die heraufkommende Gefahr 
nicht ſahen. Das Generalkommando hat durch verſchiedene ſeiner 
Mitglieder immer wieder versucht, Einfluß auf die deutſchen Soldaten⸗ 
räte zu gewinnen. Es war vergeblich, und die Frage iſt wohl berechtigt, 
wie gerade in Poſen die Verhältniſſe hätten anders liegen Jollen als 
im übrigen Deutſchland, obwohl doch in Poſen neben den allgemeinen 
Gründen noch als entſcheidender beſonderer Umſtand der nationale 
Gegenſatz hinzukam. (Schluß folgt.) 


* 
Ein Crompezunſki⸗Swiſchenfall. 

In der Haushaltskommiſſion des polniſchen Landtages in Warſchau 
hat der Abgeordnete Trompezynfki (früher und jetzt wieder Nechts⸗ 
anwalt in Poſen, inzwischen Sejm- und Senatsmarſchall in Warſchau 
geweſen) Außerungen getan, die vom Negierungsblok als Be- 
leidigungen des Heeres bezeichnet wurden. Die National- 
partei ließ infolgedeſſen erklären, daß fie mit Trompezynjki in dieſer 
Stage einig ſei. Seine Auslaſſungen hätten nicht die Ehre des Heeres 
verletzt, fie hätten nur den Zweck verfolgt, Nechtloſigkeiten zu brand» 
marken, gleichviel, ob der Schuldige Uniform trage oder nicht. Der 
Vorfall ſei aufgebauſcht worden. (Es handelt ſich hierbei wieder um 
die Scharfe Gegnerschaft der Nationaldemokraten gegen Pilſudſki. Die 
„Oſtland“- Schriftleitung.) 8 


Der frühere polniſche Minister Stiwinjki 5. 
In Warſchau ſtarb am 13. Jauuar der frühere rufliſche Duma- 
Ai e ſpätere polniſche Verpflegungsminiſter Stanislav 
win 1. 


Unterhaltung und Wiſſen. 

Eine echt polniſche Geſchichte 
wird aus Warſchau wie folgt berichtet: In der Nacht zum 
17. Januar hat ſich der Major eines Graudenzer Regi- 
ments, Ronftantin Harting, in Warſchau im Reſtaurant Nopal 
erfchoffen. Die Vorgeſchichte des Selbſtmordes war folgende: 
Harting nahm in Geſellſchaft eines Kameraden und einer Dame gegen 
I Uhr nachts an einem Ciſche Platz. Am Nebentiſch ſaßen drei an⸗ 
gebeiterte Herren in Zivil, unter denen ſich der Beamte des Kriegs- 
minifteriums, Adziarcezik, befand. Letzterer trat an den Ciſch der 
neuangekommenen Geſellſchaft heran und erlaubte ſich gegenüber der 
Dame eine unverschämte Bemerkung. Der Kamerad des Majors, ein 
Rittmeiſter, erhob ſich, führte den Angetrunkenen beiſeite und forderte 
ihn in ſcharfem Tone auf, ſich ruhig zu verhalten. Der Beamte ließ 
ſich jedoch nicht zur Nuhe bringen, ſondern verließ unter Schimpfreden 
das Neſtaurant. Nach Verlauf einer halben Stunde kehrte er in 
Begleitung eines Nittmeiſters der Warſchauer Garniſoninſpektion zu- 
rück. Es entwickelte ſich abermals eine ſcharfe Auseinanderſetzung, in 
die ſich ſchließlich auch die Dame einmiſchte. Der Infpektionsoffizier 
verlangte, daß die Geſellſchaft ſich auf die Kommandantur begeben Jolle, 
um die Angelegenheit zu klären. Der Major weigerte ſich jedoch, mit⸗ 
zugehen. Darauf verſetzte die Dame ihm in großer Erregung zwei 
Ohrfeigen. Major Harting ließ das ſchweigend geſchehen, zog 
leinen Revolver aus der Caſche und ſchoß lich eine Kugel 
in den Kopf. 


„Stieden auf Erden!“ 
In der „Deutſchen Schulzeitung für Polen“ finden wir folgenden 
Beitrag zu dem Thema „Frieden auf Erden“: 5 
„In einem polniſchen Weihnachtsfpiel für die Schulen iſt der Knecht 
des heiligen Niklas auf dem Wege zu einer polniſchen Stadt. In einem 
Walde laufen ihm plötzlich 1wei rote Teufelchen in die Quere. 
— Wer ſeid Ihr? — Boten Beelzebubs, des Oberſten der 
Teufel! — Wie heißt Ihr? — Wilhelm! Fritzl — Aha, 
deutſche Teufel! Was wollt Ihr hier? — Den Bolſche⸗ 
wismus in jene Stadt bringen! — Der polenfreundliche 
See ſchlägt die verdammten Niemcy (die Deutſchen) in die 
ucht.“ 
Ein nettes Thema für Weihnachten, nicht wahr? 
* 


2 Millionen Arbeitsloſe . 3 
zählt Deutſchland jetzt wieder; davon entfallen beiſpielsweiſe auf 
Pommern 79099, anf die Mark Brandenburg 100 doo. 


* 
Oſtmärkiſcher Humor. 
Oſtpreußiſche ländliche Ballgeſpräche. 4 
„Freilein, kennen ſe dem „Gang nach dem Eiſenhammer?“ — „Neiz 
wir können ja mal da lang jehnl“ 
„Steilein, tanzen fe Jazz?“ — „Nei — ſpäterl“ 
„Georgine“, 
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Stand des Schlußentſchädigungs⸗Verfahrens. 


Das Reichsentſchädigungsamt hat bis einſchließlich 
Sonntag den 20. Januar in Fällen unter 20000 M. 
Grundſchaden erledigt: 78 693 Fälle mit Entſchädigungs⸗ 
beträgen von zuſammen rund 164 992 000 M. Ausgezahlt 
wurden in 61 536 Fällen rund 137 652 000 M. 

In Schadensfällen über 20 000 M. wurde die Schluß⸗ 
entſchädigung feſtgeſtellt in 24 128 Fällen mit Entſchädigungs⸗ 
beträgen von zuſammen 526 077 000 M. Ins Schuld⸗ 
buch eingetragen wurden 18 156 Fälle mit zuſammen 
412 438 000 M. Im ganzen wurden ſomit bisher in bar 
und in Schuldbucheintragungen ausgezahlt: 516000 600 M. 
in 75 123 Fällen. 

In den Mitteilungen über den Stand des Schlußentſchädigungs- 
verfahrens in der letzten Nummer. find bei der telephoniſchen über- 
mittelung Hörfehler entſtanden. Die Angaben beziehen ſich nicht auf 
die Seit bis zum J., ſondern bis zum 10. Januar. Die Sahl der 
Schadensfälle unter 20 ooo, in denen die Schlußentſchädigang bisher 
feſtgeſetzt iſt, beträgt 75 328 mit einem Geſamtentſchädigungsbetrage 
von 157400000 4. Die in Nr. hierfür mitgeteilten Ziffern 98 341 
Sälle mit Entſchädigungsbeträgen von zuſammen rund 659 600 000 M 
beziehen ſich nicht auf die Sachſchadensfälle unter 20000 AM allein, 
Jondern ergeben die Seſamtziffer aller bisher feſt⸗ 
geſtellten Sälle, nämlich derjenigen, in denen Barzahlung er- 
folgt, und derjenigen, in denen Schuldverſchreibungen gogeben werden. 


Das Hauptverfahren gegen Farmer Langkoop eröffnet. 
Wegen räuberischer Erpreſſung und Nötigung. 

„Gegen den Farmer Heinrich Langkoop und den Kaufmann 
Fritz Loof wurde am 22. Januar durch Beſchluß der zuftändigen 
Strafkammer des Landgerichts Berlin II unter Vorſitz von Land- 
gerichtsdirektor Dr. Hartmann das Hauptverfahren eröffnet. 
Gemäß dem Antrag des Erſten Staatsanwalts Köhler erfolgte die 
Eröffnung gegen Langkoop wegen räuberiſcher Erpreſſung, Nötigung 
durch Cotſchlagsbedrohung gegenüber Geheimrat Bach, weiter wegen 


Bedrohung mit Mord gegenüber dem Präfidenten Dr. Rarpinfki, 
wegen Vergehens gegen das Sprengſtoffgeſetz und ſchließlich wegen 
unbefugten Waffenbeſitzes. Gegen Loof wurde das Hauptverfahren 
eröffnet wegen Beihilfe zur räuberiſchen Erpreſſung und Vergehens 
gegen das Sprengſtoffgeſetz. . 
Demgegenüber beſtreiten beide Angeklagte durch ihren Verteidiger 
Rechtsanwalt Dr. Frey nach wie vor, daß eine räuberiſche Erpreſſung 
vorgelegen habe. Langkoop insbeſondere will unter Beweis ſtellen, 
daß er keine widerrechtlichen Vermögensvorteile, Jondern lediglich 
einen rechtmäßigen Anspruch verfolgen wollte. (L. wollte aber mehr 
erlangen, als ihm geſetzlich zuſtand. Die „Oſtland“-Schriftltg.) Was 
das Vergehen gegen das Sprengſtoffgeſetz anbelangt, Jo läge ein ſolches 
nicht vor, weil es fi um harmloses Schwarzpulver gehandelt hätte. 
Schließlich wäre auch die Bedrohung nicht ernſt gemeint geweſen. 


Spendet für den Kampffonds, 

da der Kampf um die Entſchädigung fortgeſetzt werden muß! 
An Stelle von Einzelquittungen beſtätigen wir mit herzlichem Dank 
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden: 


Übertrag 156,— 
O. Sr. Biſchofswerder von 


d 


Waffenmeiſter a. D. Herm. 


2 x 2 Kaufm. William Bach. 5,.— 
9. Johne, ed Lud gede 25 — O Fr Ballentedt, s geh. 

2 f 2 lung, vom Mitgl. Wil- 
Rechtsſchutzabt., 8. Sah— helm Schmidt 50.— 
lung, von Hugo Klante 3,— O. Gr. Ballenſtedt, 24. Jah⸗ i 

Desgl., 9. Sablung, von lung, von Bartnik⸗-Neu⸗ 
Ungenannt Ostpreußen . 20, — Fa 39.— 
Nochtsſchutzaht, 10. Sab- O. Sr. Berlin-Woft, dritte 
ene Adolf Krauſe, 10 Jahlung, von Srau 
ernburg g. — * 
Benno Spiegel in Arnſtadt 20.— eee Char- 55 
lau Mi n 30, burg ’ 
Geſchädigtenhilfe von Srau 255,.— 
Sch. in Charlottenburg. 30. — 8020 11 850775 
. 1 
Übertrag 156,— im ganzen 8762,75 


And wo bleibt der Gſten? 


Das Elend der oſtmärkiſchen Städte 

hob Landrat Dr. Shlert bei der Einführung des zum kommiſſariſchen 
Bürgermeiſter von Falkenburg, Krs. Dramburg, ernannten 
Bürodirektors von Lüpke aus Schivelbein hervor. Er kenn- 
zeichnete die finanzielle Lage der Stadt, die falt als tro ſt- 
los erſcheinen muß, da immer noch im Haushaltsplan 65000 Al 
Defizit ſind, die Induftrie daniederliegt, Arbeits- 
loſigkeit und Wohnungsnot immer größer werden und 
die Steuerzuſchläge zu den höchſten in Pommern gehören. 

Wie hier, ſo iſt leider in vielen Stadtgemeinden des Oſtens die 
wirtſchaftliche Lage troſtlos und die Not groß. Geſchieht nicht bald 
etwas, um dem Ojten zu helfen, vor allen Dingen um die Landwirtſchaft 
wieder rentabel zu machen, Jo iſt gar nicht abzujeben, welches Ausmaß 
die Not des Oftens in Stadt und Land noch nehmen ſoll. Das obige 
Beilpiel beweist erneut, daß wir nicht zu ſchwarz gemalt haben, wenn 
wir in letzter Zeit immer wieder darauf hingewieſen haben, daß der. 
Oſten zugrunde gehen muß, wenn ihm nicht bald von Reich und Staat 
auf Grund eines großzügigen Oſtprogramms gründlich geholfen wird. 


D-Zugverkehr über Woldenberg. 
Im Sommerfahrplan D-Züge von Hamburg⸗Stettin und von Leipfig⸗ 
Dresden über Kreuz nach Königsberg. 
Die Strecke Stargard — Arnswalde —Woldenburg Kreuz bildete 
früher ein Teilftük der großen D-Zugftrecke Stettin — Stargard — 


; mass 
Bundes nachrichten. | — 


— 
SE 
Jubiläums-Slückwünſche. 


Obwohl die Feier des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Ojt- 
bundes noch bevorſteht, ſind uns ſchon jetzt anläßlich der zehnjährigen 
Wiederkehr des Hründungstages des Deutſchen Oftbundes (21. Januar 
1919) aus den Kreiſen unferer Landesverbände, Ortsgruppen und Mit- 
glieder wie auch von befreundeten Organiſationen, Sörderern und 
Sönnern zahlreiche Slückwünſche zugegangen. Ihr Inhalt deckt ſich in 
der Hauptſache mit dem Glückwunſch der Ortsgruppe Waren, der 
folgenden Wortlaut hat: 

„Zur zehnjährigen Wiederkehr des Gründungstages der Organi- 
jation „Deutjcher Oſtbund“ gedenkt der Vorſtand der Ortsgruppe 
Waren Jeiner bewährten führenden Männer. Er ſtellt mit Geuug— 
tuung feſt, daß während der zehn Jahre langen Seitſpanne, in der 
die Neichsregierung in beffändigem Wechſel war, 
das hohe Präfidium unentwegt die einheitliche 
Sübrung für die Serjtreuten blieb, unverändert 
das einmal geſteckte Siel verfolgend. 

Der Vorſtand ſpricht im Namen feiner Mitglieder den Wunſch 
und die Hoffnung aus, es möge unſerm hohen Bundespräſidium ver— 


Kreuz— Pofen— Breslau. Infolge der neuen Grenzziehung wurde dieſe 
Durchgangsſtrecke zerſchnitten und das Reſtſtück Star- 
gard — Kreuz zur Nebenbahn degradiert. Die an dieſer 
Strecke liegenden Städte haben natürlich den größten Wunſch nach 
Wiedereinführung des D-ZSugverkehrs auf diefer 
Strecke. Der Landeseiſenbahnrat hat bereits 1926 einen dahingehenden 
Antrag angenommen, ohne daß die Reichsbahn dieſem Antrage ent- 
ſprach. Nunmehr beſteht Ausſicht, daß zu Beginn des Sommerfahr- 
planes auf der Strecke wieder ein D-Zug eingeſetzt wird. Es handelt 
lich um eine neue D-Sugverbindung Hamburg — Lübeck — 
Stettin — Stargard — Kreuz — Schneidemühl — Sla- 
tow— Marienburg— Königsberg. Die Strecke Stettin — 
Kreuz—Schneidemühl Königsberg iſt 525 Kilometer lang, während 
die Strecke Stettin —Stolp— Danzig — Königsberg 565 Kilometer, alſo 
um 40 Kilometer länger iſt. Da demnächſt auch mit Verlänge- 
rung der D-Süge Dresden — Küſtrin nach Kreuz zu 
rechnen iſt, könnten die Züge Hamburg — Stettin — Kreuz und Dresden — 
Küſtrin—Kreuz in Kreuz vereinigt und nach Königsberg als neuer gut- 
benutzter D-Zug durchgeführt werden. Es gäbe dann direkte Ver- 
bindungen Leipzig bzw. Dresden — Krey— Königsberg und 
Hamburg — Stettin —Kreuf— Königsberg. Die Fahrzeit Stettin — 
Königsberg über Kreuz beträgt bei normaler Gejchwindigkeit 
8%½ Stunden, während ſie über Danzig 10 Stunden beträgt. 

gönnt ſein, eines Tags den glänzenden Erfolg feiner Arbeit: die 
Verwirklichung ſeiner leitenden Idee zu erleben.“ 

Wir danken ſowohl für diefen wie für alle uns anderweitig zu- 
gegangenen Glückwünsche auf das herzlichſte in der Hoffnung, daß Jich 
der allſeitige Wunſch erfüllen möge, daß recht bald die friedliche 
Wiedergewinnung der uns zu Unrecht geraubten Oſtmark gelingen und 
daß die Arbeit des Deutſchen Oftbundes auch in Zukunft in den 
breiteſten Schichten des deutſchen Volkes regen Widerhall und tat- 
kräftige Unterſtützung finden möge. 

Erinnerung an die Jahresberichte. 

In dem RVundſchreiben 12 unſerer Kulturabteilung hatten wir den 
Ortsgruppen durch Vermittlung der Landesverbände Vordrucke zur 
Ausfertigung eines Jahresberichtes zugeſtellt und dringend gebeten, ſie 
ausgefüllt zurückzufenden, um fie als Material zur Berichterſtattung 
über den gegenwärtigen Stand unſerer Kulturarbeit für die diesjährige 
Vertreterverſammlung zu verwenden, Su unjerem Bedauern ſind 
bis jetzt erſt von 73 Ortsgruppen Berichte eingegangen. Um ein 
lückenloſes Bild über die Kulturarbeit des verfloſſenen Jahres zu 
gewinnen, bitten wir die ſäumigen Ortsgruppen dringend, ſich der 
kleinen Mühe unterziehen und die ausgefüllten Vordrucke Jchleunigft; 
ſpäteſtens aber bis zum 15. Februar d. J., der Kultur-Abteilung 
zuſtellen zu wollen. Später eingehende Jahresberichte können nicht 
mehr berückſichtigt werden. Lange. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Der Verein heimaktreuer Pinner feiert Sonntag den 27. Januar, 
nachmittags von 4 Uhr ab, im Lokale des Landsmanns Adolf Serrork, 
Pankow -Niederſchönhauſen, Kaiſer-Wilhelm-Straße 64, ſein 3. Stif- 
tungsfelt. Säfte Jind willkommen. 


Landesverband Oftmark. 
Ortsgruppe Bomſt. Infolge Verzugs des bisherigen Vorſitzenden, 
Herrn Oberlandjäger Niedel, iſt der bisherige Schriftführer, Herr 
Landwirt Kurt Tauber in Schloßvorwerk bei Bomjt, zum Vor- 
figenden gewählt worden. 

Die Ortsgruppe Lipke feierte am 15. Dezember im Lokal von Minge 
Weihnachten. Die Mitglieder waren faft vollzählig erfchienen. Paftor 
Troſchke hielt die Feſtrede. Anſchließend erfolgte die Be⸗ 
cherung von etwa 40 Kindern Allerlei Unterhaltungen 
erhöhten die Seſtſtimmung. 

Ortsgruppe Schwiebus. „Nicht vergeſſen!“ Unter diefem 
Leitgedanken ſtand das Stiftungsfest, das die Ortsgruppe 
Schwiebus am 12. Januar im „Alärkiſchen Hof“ feierte. Es ſollte 
mehr fein als eins der üblichen Wintervergnügen: Eine Gedenkfeier 
an die Zeit vor zehn Jahren. Mit Karl Buſſes Gedicht „Oftmark 
des Reiches“ wurde der Abend ſtimmungsvoll eröffnet. In feiner 
Begrüßungsanſprache richtete der Vorſitzende Nutſchlee mahnende 
Worte des Gedenkens an die Erſchienenen. Zehn Jahre ſind es her, 
ſeit am 27. Dezember 1918 in Poſen der poluiſche Aufſtand ausbrach, 
uns durch eine unſinnige Grenzziehung uralter, deutſcher Kulturboden 
entriſſen wurde und im Gefolge damit üder 1 Million deutſcher 
Stammesbrüder ihr angeſtammtes en verlaſſen mußten. In 
der Sturm- und Notzeit vor zehn Jahren entſtand der Deutfche Oſt- 
bund als eine große Samilien- und Schickfalsgemeinjihaft aller ver- 
drängten Oſtmärker, darüber hinaus aber als eine große Not⸗ und 
Schußgemeinſchaft des oſtmärkiſchen Deutfchtums überhaupt. Nedner 
ließ traute Heimatbilder aus der verlorenen Heimat lebendig werden. 
Nicht vergeſſen den Naub deutſchen Landes, nicht vergeſſen die- 
jenigen, die um die Deutjcherhaltung dieſes Landes in den Grenz- 
kämpfen ihr Leben laſſen mußten, nicht vergeſſen aber auch unſere 
deutſchen Stammesbrüder, die jenjeits der Grenze ihr Deutſchtum ſtand⸗ 
haft bewahren. allen Anfeindungen zum Trotz. die den. Kampf, um. den 
deutſchen Schulunterricht führen milfen und mit denen wir uns ver⸗ 
bunden fühlen ſollen durch die Bande des Blutes und der gemeinfamen 
Sprache, Sitte und Kultur! Der Deutſche Oftbund mit ſeinen über 
500 Ortsgruppen im ganzen Reiche wird nicht müde werden den Weck⸗ 
ruf: „Nicht vergeſſen!“ und „Denkt an den Deutſchen Oſtenl“ immer 
von neuem hinauszurufen ins deuſche Volk, bis er und die Bedeutung 
der Oftmark für Volk und Vaterland Gemeingut der ganzen Nation 
geworden fein wird. Aber nur ein bodenſtändiges Geschlecht, ver⸗ 
wachſen mit der Scholle, kann in Stunden der Not Schutz und Abwehr 
ſein. Polen ſtreckt feine Hand nach weiterem deutſchen Land aus. 
Aus diefer Erkenntnis heraus pflegt der Deutſche Oſtbund den oft- 
märkiſchen n und hat ſchon ſelbſt über 200 Siedler- 
ſtellen geſchaffen. edner ging dann auf die Bedeutung der Tauſend⸗ 
jahrfeier des Oftens näher ein. Seine von wahrer Heimat- und Vater⸗ 
landsliebe getragenen Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Durch 
den Gefang des Deutfchlandliedes gab die Verſammlung ihrer Su⸗ 
ſtimmung noch beſonderen Ausdruck. Ein Landsmann trug dann mit 
ſeinem Cöchterchen ein Konzertſtück für zwei Violinen vor. Einige 
Gedichte von Löns, Herybert Menzel, Helene Kaufnicht brachten die 
Crene zur alten Heimat zum Ausdruck. Swei Volkstänze, von 
Größeren und Kleinen getanzt, fanden ſtarken Beifall. Sodann trug 
der eigens für dieſen Zweck hierher berufene ſchleſiſche Dichter und 
Humoriſt Hans Rösler aus Breslau eigene Dichtungen, die auf 
Künſtleriſcher Höhe ſtanden, vor. Seine Humoresken erweckten große 
Heiterkeit. Auch einige ernſtere Vorträge fanden begeiſterte Auf⸗ 
nahme, und mehrere Geſchichten in ſchleſiſcher Mundart boten er⸗ 
wünfchte Abwechſelung. Ein Tänzchen hielt die Teilnehmer dann noch 
einige frohe Stunden beisammen. N. 


Landesverband Schleſien. 
Ortsgruppe Nenmittelwalde. Herr Sparkaffenrendant Krug hat 
den Vorſitz, Herr Lehrer Wolter das Amt des Schriftſührers 
übernommen. Kaffierer iſt, wie bisher, Herr Kaufmann Konwiarz. 


Landesverband Niederſchleſien. 
Die Ortsgruppe Stiedeberg (Queis) wählte an Stelle des verzogenen 
bisherigen Vorſitzenden, Herrn Nedakteurs Lange, Herrn Clkerarft 
Hennig zum Vorſfitzenden. 

Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 11. Dezember in der Brau- 
kommune eine Verſammlung ab. Der erfte Vorſitzende, Herr Studien- 
rat Schwalm, machte zunächft Mitteihingen über den Fortgang des 
Entſchädigungsverfahrens. Beſchloffen wurde, Dienstag den 12. Je⸗ 
bruar einen Faſchings-Geſellſchaftsabend zu veranſtalten. Nach der 
Pauſe hielt Herr Schwalm einen Vortrag: „Sur Seitgeſchichte“. 
Nückjchauend gedachte er des Umfturzes vor zehn Jahren und be⸗ 
leuchtete das, was wir inzwischen durchgemacht haben. Der inter- 
eſſante Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. 


Landes verband Oberſchleſien. 


Die Bezirksgruppe Ratibor hielt am 18. Januar ihre Haupt- 
verſammlung in der „Gentralhalle“ ab. Der Vorſlitzende, 
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Samlifa, ſproch den Mitgliedern die herzlichſten Glück⸗ und 
Segenswüufche aus und warf einen Rückblick auf die Zeitlage. Aus 
dem vom Geſchäftsführer vorgetragenen Jahresbericht ſprach 
zweifelsfrei der Geiſt eines wahrhaft heimattreuen Oberſchleſiers. 
Nicht nur heimattreu, Jondern vor allem auch heimat 
liebend ſeien die Mitglieder der Bezirksgruppe Ratibor des 
Deutſchen Oftbundes, wenn fie auch nicht den Vereinigten Verbänden 
angehörten. „Wir alle verfolgen dasſelbe Siel“, wurde in dem Be⸗ 
richte weiter ausgeführt; „wenn wir auch getrennt marſchieren, Joll 
aber nicht verhindert werden, daß gemeinſam gekämpft wird. An⸗ 
ſtatt in Einigkeit und Frieden zuſammen dem Siele unſerer Beſtre⸗ 
bungen entgegenzugehen, zermürben wir uns gegenſeitig und ſchädigen 
fo die Allgemeinheit. Hoffentlich wird der Zweck beider Vereinigungen, 
den Sujammenfchluß aller deutſchen Männer und Frauen, die Herz und 
Verſtändnis für die geſchichtlichen Aufgaben des Deutſchtums im Often 
haben und an ihrer Erfüllung mitzuwirken bereit ſind, beſonders aber 
die Heimatliebe zu unſerer oberſchleſiſchen Heimat zu fördern, im 
laufenden Jahre erreicht.“ Am Schluſſe des Jahres zählte die Gruppe 
187 Mitelieder. Der Kaſſenbeſtand ift nach dem Bericht der Kalſen⸗ 
prüfer zufriedenſtellend, obwohl leider viele Mitglieder mit den Bei- 
trägen im Nückftande find. In Jozialer Beziehung iſt die Schaffung 
einer Rechtsberatungsſtelle und der Sterbegeldverſicherung zu ver- 
zeichnen. Es lind fünf Kulturvorträge gehalten wordeu. Den Slanj- 
punkt der Veranſtaltungen bildete die Weihnachtsfeier am 
19. 12. 28. Durch gütige Spenden konnten an die Armſten der Armen 
26 Str. Kartoffeln, 2% Str. Mehl, 5 Str. Kohle, eine Menge Strietzel 
u. a. m. verteilt werden. Eine befondere Weihe erhielt die Seier durch 
die Teilnahme unſeres hochverehrten Pfarrers Wolf- Markowitz, 
. d. R. Bei der Vorſtandswahl wurden unter Leitung des Alters- 
präsidenten, Seh. Kanzleiſekretärs a. O. Mrowetz, gewählt: Ge⸗ 
schäftsführer Nudolf Gamlifta J., Richard Mrowetz 2. Vorſ., Schaefer 
Geſchäftsführer und Schriftführer (Wiederwahl), Zigarrenkaufmanır 
Joſef Sabian, Schatzmeiſter (Neuwahl), Konftantin Nowak, Friſchler, 
Sterra, KRoriftka (Wiederwahl), Polonius, Prager und rau Stefan 
(Neuwahh als Beiſitzer. Die Ausfprache zeigte, welches Intereſſe die 
Mitolieder an dem weiteren Ausbau der Gruppe haben, und brachte 
manch gute Anregung. Zum Schluß wurde bekanntgegeben, daß am 
8. 2. ein Familienabend, am 23. 2. eine Monatsverſammlung und am 
23. 3. Monatsverſammlung mit Abſtimmungsgedenkfeier ſtattfinden. 


Landes verband Vorpommern. 
Die Ortsgruppe Gollnod beging am 28. Dezember eine ſchöne 


Weihnachtsfeier, die lich fo lahlreichen Beſuches erfreute, daß der 


große Saal bei unſerm Landsmann Schmidtke gefüllt war. Die Jeſt⸗ 
rede hielt unfer Ehrenmitglied Herr Lehrer Schwonke. Er wußte 
in ſeiner packenden Art an die Herzen aller zu rühren, als er uns im 
Geiste in die Heimat führte. Unter der Leitung unſeres Verguügun s- 
und Kaſſenwarts Herrn Bogatzke mit den Damen Fräulein 
Ramifchke und Kaliske wurden lebende Bilder und die Weih⸗ 
nachtsaufführung „Der böſe Nobert“ ſtimmungsvoll aufgeführt. Jubel 
löſte es aus, als der gute Weihnachtsmann mit feinem voll beladenen 
Wagen im Saal erſchien und alle Kinder mit einem Geſchenk und einer 
Suckerdüte bedachte. Während der Kaffeetafel erfolgte die Verloſung 
der geſpendeten Geſchenke. Lanz beschloß die chöne Feier. 


Ortsgruppe Stettin. In der Mitgliederverſammlung, die am 18. 7. 
im „Deufſchen Vereinshaus“ ſtattfand, hatten wir die Freude, unſern 
oſtpreußiſchen Landsmann, Herrn Alfred Katſchinfki, als Gaſt 
in unſerer Mitte ju fehen und von ihm, dem ausgezeichneten Redner 


und Kenner oſtmärkiſcher Verhältniſſe, einen Vortrag über „Oftprenfen, 


Polen und der Korridor“ zu hören. Seine tiefgründigen Ausführungen 
hatten ihren Höhepunkt in der Seltitellung, daß wir, „Volke ohne 
Raum“, infolge der Gleichgültiokeit weiter Kreiſe jetzt dabei ſind, an 
unferer gefährdetften Grenze „Naum ohne Volk“ entſtehen zu laſſen. 
Wir hätten gewünſcht, daß recht viele Stettiner diefe Ausführungen 
und Mahnungen mitangehört hätten. Auf jeden Fall ſollen fie uns 
und unferer Ortsgruppe ein Anſporn fein, im neuen Jahre den Oft- 
markengedanken in immer verſtärktem Maße auch in einheimilche Kreiſe 
bineinzutragen. — Im geſchäftlichen Teile berichtete der 1. Vorſitzende, 


Herr Nuppin, über Weihnachtsarbeit und Weihnachtsfeiern der 


Ortsgruppe. Dank der aufopfernden Tätigkeit der Frauengruppe, dank 
der freundlichen Unterstützung, die unfere Sache durch Stettiner Einzei⸗ 
persönlichkeiten und Sirmen gefunden hat, konnten wieder Licht und 
Sreude in 43 alte und einſame Herzen getragen werden, während den 
Kindern eine eigene Weihnachtsfeier im Seftjaale der Ottoſchule bereitet 
wurde. Leider beſteht ja zurzeit keine Jugendgruppe in unjerer Orts- 
gruppe, weshalb es mit beſonderer Freude und großem Dank begrüßt 
werden mußte, daß ſich das Schulorcheſter der genannten Schule in deu 
Dienſt unferer Sache gefteilt hatte und daß von Ottoſchülern auch ein 
reizendes Weihnachtsmärchen: „Weihnachten bei Heinzelmännchens“ zur 
Aufführung gebracht wurde, während Fräulein Böning mit einer 
Mädchengruppe einen prächtigen Reigen aufführte. Ihren Abſchluß 
fanden die Feierlichkeiten in einem Weihnachtskaffee der Beſcherten, 
üder den an anderer Stelle berichtet wird. — Nachzutragen ijt noch, 
daß, wie in früheren Jahren, jo auch am letzten Bußtag, in Gemein- 
ſchaft mit dem Verein der Poſener und der Vereinigung heimattreuer 
Weſtypreußen eine Totengedenkfeier veranſtaltet wurde, für die uns 
diesmal die Peter-Pauls-Kirche in entgegenkommendfter Weiſe zur 
Berfügung geſtellt worden war. Herr Pfarrer Langkutſch hielt 
die Sedächtnisrede, namhafte Stettiner Künstler, Herr Heinrich 
Mahnke (Violine), Fräulein Gerda Engel (Geſang) und Herr 
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Zu Leſlings 200. Geburtstag am 22. Januar 1929. 


Vorbemerkung der Schrijtleitung: In der deutſchen Geiſtes⸗ 
eſchichte haben vitdeutfche Menſchen wiederholt außerordentliche 
edeutung erlangt, indem ſie Neuland erſchloſſen, neue Bahnen 
beſchritten haben. Wir nennen mit Andreas Gryphius. Koper⸗ 
utkus, Jacob Böhme, Kant, Herder und Kleiſt nur einige wenige 
derer, deren Leben und Werk bewußt oder unbewußt verwurzelt 
war mit den ſchöpferiſchen Kräften, Laufe der Jahr⸗ 
hunderte im Oſten lebendig waren. Unter ihnen iſt Leſſing kein 
Geringer! Er ſchuf durch feine kuuſtkritiſchen und dichteriſchen 
Arbeiten Raum für den Gedanken, daß jede Kunſt erſt Kunſt iſt, 
wenn fie aus den geſunden Gründen des Volklich⸗Nationalen 
Der Sd Leſſings Zeit fiel, was man „Sturm und Drang“ nannte. 

er 8 
das Fremde in 1 
wahrhaft Deutſche als Ziel herausſtellte. Im „Oſtdeutſchen 
Heimatkalender“ 1929 (S. 115) Haben wir bereits eingehend auf 
ihn hingewieſen. Nachſtehend bringen wir einen Aufſatz aus der 
„Sudetendeutſchen Tageszeitung“, um zu zeigen, wie auch unſere 
bedrängten Brüder im Südoſten ſich den Blick freibalten für die 
großen Zuſammenhänge des oſtdeutſchen mit dem geſamtdeutſchen 
Geiſtesleben in Vergangenheit und Gegenwart. 


Überall dort, wo die deutſche Zunge klingt, wird man in diefen 
Tagen das Andenken jenes unvergeßlichen Dichters und Denkers 
feiern, deſſen Stern vor nunmehr zwei Jahrhunderten, am 22. Januar 
1729, in der kleinen Lauſitzer Stadt Kamenz aufging. Auch die 
anderen Kulturvölker der Erde werden gleichzeitig feiner gedenken 
und darauf hinweiſen, daß ein Genie wie Gotthold Ephraim Leſſing 
der ganzen Menſchheit gehöre. Hewiß, ſie haben recht, die Jo ſprachen, 
und doch find wir Deutſche ſtolz, daß er einer der unjrigen war. Wir 
haben Leſling zum Klafſiker unſeres Schrifttums erhoben, ſein Werk 
Pale unvergänglicher Bedeutung für die Entwicklung des deutſchen 

elſtes. 

Leider iſt damit für viele unſerer Seitgenoſſen das Kapitel 
Leſſing erledigt. Man blickt wohl mit Ehrfurcht zu den olumpiſchen 
Höhen, auf denen unjere klaffijchen Dichter thronen, man ſtellt ſich auch 
in Erfüllung ſeiner kulturellen Verpflichtungen die bändereiche Aus- 
gabe der geſammelten Werke in das Bücherſpind — und läßt es im 
übrigen bei diefer platoniſchen Verehrung bewenden. Gewiller- 
maßen zur eigenen Entſchuldigung pflegt man ſich meiſtens darauf zu 
berufen, daß die Gedanken und Anſchauungen eines Lejling mittler- 
weile doch ſchon ju zeitentfernt geworden ſeien, als daß ſie mehr als 
hiſtoriſches Intereſſe beanſpruchen könnten. 

Welch tiefer Irrtum! Es gibt keinen anderen deutſchen Schrift- 
ſteller jener Zeit, der — von Einzelwerken abgeſehen — heute noch — 
oder ſchon wieder? — Jo „aktuell“ wäre wie eben Gotthold Ephraim 
Leſſing. Gedankengänge, mit denen er das berechtigte Auffehen des 
achtzehnten Jahrhunderts erregte, ſind nach längerer Nuhepauſe 
wieder von Wiſſenſchaft und Kunſt aufgenommen worden und ſtehen 
im Vordergrunde der literarischen Erörterungen. Manche Zuftände 
auf dem Gebiete des heutigen Geiſteslebens ähneln verblüffend jenen 
zu ſeinen Lebzeiten. Wer mit Gewinn den entſcheidenden Ausein- 
anderſetzungen der Gegenwart ju folgen gewillt ſſt, kann einen Denker 
wie Leſfing einfach nicht übergehen. 


Betrachten wir 3. B. nur einmal die deutſche Bühne. Ihr jetziger 
Suſtand, und damit ſpreche ich kein Geheimnis aus, iſt alles andere 
denn erfreulich. Der Import franzöſiſcher und anderer im Ausland 
allzu geſchickt hergeſtellter, reißeriſcher „Theatermaſſenware“ nimmt 
einen Umfang an, der ſich im Laufe der Seit verhängnisvoll auf den 
Geſchmack des Publikums auswirken muß. Es fehlt uns zwar keines- 
wegs an Dichtern im eigenen Lande, aber ein bitteres Wort Jagt: 
„Um auf deutſchen Bühnen die Aufführung feines Werkes zu er- 
leben, muß der Verfaſſer entweder tot oder ein Ausländer ſein, am 
beſten aber ein toter Ausländer.“ Wie war es zu Leſſings Seiten? 
An den Höfen ward allein die Oper ſowie das franzöſiſche und 
italieniſche Schauspiel in der Urfprache begünftigt, alles andere galt als 
unfein und unwürdig. Die reſtlichen Bühnen waren in den Händen 
fahrender Komödianten, und ſie, die ſich an ungebildete Suhörer 
wandten, begnügten ſich mit Crauerſpielen und Poſſen voll toller Über- 
treibungen, in denen kein Verſuch gemacht wurde, den Tatſachen des 
Lebens treu zu bleiben, und in denen die plumpen Späße Hanswurſts 
unabänderlich eine Hauptrolle Jpielten. Swar hatte ſchon der Leipziger 
Poet und Kritiker Gottſched eine Anderung dieſes beſchämenden Zu- 
jtandes herbeizuführen verjucht, doch mußte ihm der Erfolg verjagt 
bleiben, weil er ſich lediglich auf die Überſetzung der franzöſiſchen 
Klajliker oder auf deren bloße Nachahmung beſchränkte. 

Wie ein erfriſchender Luftzug ging es da durch das Land, als 
Leſſing auf den Plan trat, ein Menſch, der mit allen Saſern ſeines 
Herzens am Cheater hing, dieſer Neigung zuliebe das Theologieſtudium 
und die akademiſche Laufbahn aufgegeben hatte, und der die Lauter⸗ 
keit eines unbeſtechlichen Geiftes und den kritiſchen Blick mit dem 


die im 


indem er das 


Gefühl für die Notwendigkeiten der Zeit ſowie der Fähigkeit zu ihrer 
e 0 in ſich vereinte. Als er fein berühmtes Luftfpiel 
„Minna von Barnhelm“ oder „Das Soldatenglück“ der Öffentlichkeit 
übergab, war er ſchon nicht mehr unbekannt. In mehreren kritiſchen 
Waffengängen hatte er bereits profeſſoraler Überheblichkeit den Staub 
aus den Perücken geklopft, gegen Gottſched und ſeine Schule Stellung 
genommen, eine Reihe vielbeachteter literarwiſſenſchaftlicher Abhand- 
lungen ſowie auch einige Theaterftücke verfaßt. 

Man ſah alſo dem neuen Werk allerorts mit dem größten öntereſſe 
entgegen. Die Uraufführung fand im Herbst 1767 am Hamburger 
Nationaltheater ſtatt, zu deſſen Dramaturgen und Berater er beſtellt 
war, und fand dort zunächſt nur eine ziemlich kühle Aufnahme. In 
Berlin jedoch, wo es im März des darauffolgenden Jahres gegeben 
wurde, machte es einen ungewöhnlichen Eindruck. Es wurde zehn- 
mal hintereinander auf Verlangen des Publikums geſpielt und würde 
noch öfter verlangt worden ſein, wenn nicht einige Mitglieder der 
königlichen Familie zugegen geweſen wären, bei deren Anweſenheit die 
Etikette dem Publikum ragen 5 Vald hatte das Stück 
ſich faſt alle Bühnen zwiſchen Wien und Danzig erobert und auf den 
Liebhabertheatern, die damals an verſchiedenen Höfen und Univerfitäten 
beſtanden, wurde es mit beſonderer Vorliebe gegeben. 

„Sie mögen denken,“ äußerte Goethe viele Jahre ſpäter zu Ecker 
mann, „wie das Stück auf uns junge Leute wirkte, als es in jener 
dunklen Seit hervortrat. Es war wirklich ein glänzender Meteor.“ 
Allerdings entſprach der finanzielle Erfolg nicht ganz dieſer warmen 
Aufnahme. Der Dichter Rammler ſchrieb ſeinerzelt an einen Sreund: 
„Wir haben dieſe „Minna“ in Kupfer ſtechen und in die Kalender 
jetzen laſſen; wir haben ſie ſogar auf die Punſchnäpfe malen fafjent 
Nur hat ſie nichts eingebracht ...“ 

‚Der Inhalt dieſes Stückes kann als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Seine beijpiellofe Wirkung, die auch bis heute noch nicht verblaßt ift, 
beruht auf der lebendigen Seichnung ſeiner Siguren, die, das fühlen 
wir vom erſten Auftritt an, keine deklamierenden Cheatergeſchöpfe, 
ſondern Menſchen aus Fleiſch und Blut wie wir ſelbſt find. Ein 
Bühnenwerk, das bereits im Jahre 1767 ein Vild aus der Seit nach 
dem Siebenjährigen Kriege auf die Bretter brachte und darüber hin⸗ 
aus auch einen Zug zur Verſöhnung zwiſchen den beiden deutſchen 
Stämmen Preußen und Sachen, die Jo lange feindlich einander gegen- 
überſtanden, enthielt, mußte eine ganz beſondere Anziehungskraft 
ausüben. 

Trotzalledem war der franzöſiſche Einfluß auf das deutſche Cheater 
leben damit noch nicht völlig gebrochen, wenn auch die erſte Breſche 
gelegt war. Eine Parifer Bearbeitung des Luftfpiels, die faſt alle 
Grundzüge des Originals bis zur Unkenntlichkeit verwiſcht hatte, fand 
ſpäter in Berlin geduldige Hörer. 

Mit „Minna von Barnhelm“ war Leſſings bühnenſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit durchaus nicht erſchöpft. Das Trauerjpiel „Emilia Galotti“, 
das er ſeinem Volke wenige Jahre ſpäter ſchenkte, zeugt ebenfalls von 
unübertrefflicher Meiſterſchaft, ebenſo wie ſein letztes Drama „Nathan 
der Weiſe“, das noch heute zum eifernen Beſtand der größten Bühnen 
gehört. Aber bahnbrechend im eigentlichen Sinne hat er vor allem 
durch die Schaffung des erſten deutſchen Luſtſpiels gewirkt, das ihm 
aus den Niederungen platter Albernheiten und plumper Cölpelſpäße 
zur Höhe eines wirklichen Kunſtwerks zu erheben gelungen war. 


Mehr dem Namen als dem Inhalt nach wird vielen des Dichters 
Abhandlung über das griechiſche Bildwerk „Laokoon“ bekannt ſein, 
in welcher er in ſcharfſinnigſter Weiſe die Grenzen der bildenden 
(Malerei und Plaſtik) und der redenden Kunft (Poeſie) feſtlegt. Gerade 
in unſeren Tagen, wo dieſe Grenzen in der Kunſtwelt aufs leidenſchaft⸗ 
lichſte umkämpft werden, gewinnen die Ausführungen Leſlings erhöhten 
Wert. Nachdem die Nachkriegsjahre manche Berirrungen infolge 
Nichtbeachtung der elementarſten künſtleriſchen Grundſätze gebracht 
hatten, beginnen ſich heute wie auf anderen Gebieten alfo auch auf dem 
der bildenden und redenden Künſte die Anſchauungen wieder zu klären. 
Vor der klaren, eindeutigen, unerbittlichen Logik der Leſſſingſchen 
Unterſuchungen hält das Phraſengeklingel derjenigen, die nur ver⸗ 
blüffen wollen, nicht ſtand. Mag auch die Seit über manche der von 
diefem großen Mann vertretenen Anjichten inzwiſchen hinweggegangen 
fein, in ihren Grundzügen treffen fie noch Jo zu wie einſt. 

Wenn das Werk eines Dichters ſich durch die Jahrhunderte eine 
Jolcye Lebendigkeit bewahrt, wenn ein Denker des achtzehnten Jahr- 
hunderts noch heute jo viel zu ſagen hat, dann ift der Beweis feiner 
Größe und jeines Wertes erbracht. Das Bewußtſein, Erbe und Be- 
ſitzer dieſes hohen Kulturgutes zu Jein, darf und muß alle Deutſchen 
mit freudiger Genngtuung erfüllen. Karl Rafpen, 
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Der legte Tuchmacher. 


Eine kulturgeſchichtliche Erzählung von Walther Hämpel. 


Noch ſehe ich ihn vor mir ſtehen mit gebeugtem Nücken, nach vorn 
geneigtem Kopf und dennoch eines Hauptes länger als alles Volk. 
Lang, faſt übermenſchlich lang fielen ſeine Arme am hageren Körper 
herunter, wenn der müde Leib einmal feierte, was ſelten freiwillig 
geſchah. Tief lagen die matten Augen im Kopf, in dem die Gedanken 
hin und her liefen und das Gehirn marterten. Gedanken an das 
Morgen, ob es wohl noch Arbeit brachte, Gedanken an ſeinen Sohn, 
den einzigen, einen kleinen, aalglatten, gelenkigen Jungen mit 
munteren, blitzenden Auglein, die luſtig in die Welt hineinblickten — 
ahnungslos und darum ſorglos. 

Sollte er das Gewerbe des Vaters ergreifen, auch ein Cuchmacher 
werden, wie der Vater zeitlebens ringen und arbeiten, ſorgen und 
hungern! Nein! Liebkoſend ſtrich die knochige Hand über des 
Knaben ſchwarzes Gelock, wenn die abendliche Dämmerung Raft er- 
zwang, wenn der Tuchweber mit ſeinem Kinde unter den Linden auf 
der grünen Bank am Markte des Kleinſtädtchens ſaß. 

Noch ſehe ich ihn mit der blauen, groben Schürze am Webſtuhl im 
kleinen, einfenſtrigen Zimmer, deffen Raum zum größten Teile von dem 
Seftühl eingenommen wurde. Dann thronte er wie ein König in Jeinem 
Reiche; ſeinem Fingerdruck, dem Zug feiner Hand folgte das 
Schiffchen, das ſauſend hin und her fuhr, ſeinem Tritt gehorchten die 
Rahmen, in denen die Säden von links nach rechts, von oben nach 
unten liefen. Staunend betrachteten wir das unter ſeinen fleißigen 
Händen entſtehende Kunſtwerk. Mit größerer Bewunderung ſahen 
wir es erwachſen, als wir die koblefrejfenden Keffel in der Stärke- 
fabrik, die toſenden Pampfmaſchinen in dem mehrſtöckigen Gebäude, 
das unter ihrem Getobe erbebte, betrachteten. Das alte Tuchmarher- 
blut regte ſich in uns, und wenn der Meiſter nur einen Augenblick 
den Rücken wandte, um in der kleinen, rauchigen Küche nach dem 
kärglichen Mittageſſen zu ſehen, fo benutzten wir die günſtige Ge- 
legenheit, um wenigſtens einen Tritt, einen Zug zu .verfuchen, aber 
vergeblich — der Sauber gehorchte unfern Fingern, unfern Füßen 
nicht, der Webſtuhl bockte. Ein kräftiger Fußſtoß ſollte helfen — da 
riß der Faden. Wir aber zogen es vor, die Rückkehr des Alten nicht 
abzuwarten, ſondern beizeiten eine gewiſſe Entfernung zwiſchen uns 
und ihn zu legen, wozu der weite, grasbewachſene Markt Gelegenheit 
genug bot. Und es war gut Jo, denn gar bald erſchien das jorn- 
gerötete Geſicht des Cuchwebers am Fenſter, und drohend erhob ſich 
eine geballte Sauft. Wir ſchmunzelten und ſangen höhnend: 

„Der Tuchmacher mit dem Schützen, 
Der fährt durch alle Ritzen.“ 

Die nächſte Nacht tauchte alles ins Moer der Vergeſſenheit, und 
der neue Cag fand uns wieder ſtaunend und über den Zuſammenhang 
der Zauberei nachdenkend am Webſtuhl des letzten Tuchmachers. 

Tuchmacher find Sinnierer. Ihre Arbeit regt fie zum Denken und 


Grübeln an: 
„Es iſt mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem Weber-Meiſterſtück: 
Wo ein Tritt tauſend Fäden regt, 
Die Schiffchen herüber, hinüber ſchießen, 
Die Fäden ungeſehen fließen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt.“ 


Auch unſer Meiſter hatte viel zu ſinnen, zu grübeln. Trotz aller 
feiner Cüchtigkeit, trotz ſeiner raſtloſen Tätigkeit von früh bis ſpät 
darbte, ja hungerte er, der Sauberer. Es ſchien uns, die wir das 
Leben nicht kannten, unbegreiflich, und doch war es ſo. 

Schwer lag die Zeit auf der Cuchmacherei. Seit mehr als einem 
Alenſchenalter laſtete die Not auf den Tuchweberhäuſern, ſchlich Frau 
Sorge von Haus zu Haus und ſuchte ſich ihre Opfer. Wo fie ſich ein- 
mal niedergelajjen hatte, wich fie nicht. Sie hatte keine Eile. Lang- 
ſam aber ſicher kam fie ihrem Ziele näher, langſam drückte fie den 
Menſchen die Kehle zu. 

Die Gedanken unjers Meiſters überſprangen Jahre, Jahrzehnte. 
Sie kehrten ein bei den Zeiten, die er aus des Vaters, aus des Groß— 
vaters Erzählungen kannte. 5 5 

Damals waren die Cuchmacher die Erſten im Städtchen, damals 
klapperte faſt in jedem der 200 Häuſer des Ortes ein Webftuhl. Ja 
damals gab es Arbeit in Hülle und Sülle, hielt doch die Seftland- 
jperre den engliſchen Wettbewerb fern. Damals ſtrömten wie feit 
Jahrzehnten noch die Kaufleute aus dem Oſten ſcharenweis in der 
nahen Kreisstadt zufammen, dem Stapelplatz der Cuche aus nah und 
fern, und auf knarrenden Planwagen rollten die „Meſeritzki“, die 
bis in den fernſten Oſten bekannten guten Cuchjorten, der Warthe und 
der Weichſel zu und traten weiter die Neiſe nach Moskau und 
Peking an. Damals gehörte das ſtattlichſte, das vornehmſte Haus 
am Aleſeritzer Markt, das Haus, in dem der große Franzoſenkaiſer 
auf ſeinem Zuge nach Poſen übernachtete, einem Tuchmacher. Ja 
damals brauchte man Tuche aller Art; denn der endloſe Krieg brachte 
zwar Elend und Not, aber den Cuchmachern doch auch vor allem 
Arbeit, denn Napoleons und ſeiner freiwilligen und unfreiwilligen 
Bundesgenoſſen Truppen mußten gekleidet werden. Ja damals! 

Als aber dann nach 1814/15 die engliſchen Webſtoffe das euro- 
päiſche Seſtland überſchwemmten, als die Engländer in berechnender 
Abſicht die Preiſe der deutſchen Tuchweber unterboten, begann ſchon 
eine andere Seit, eine arge Seit. Und ſchlimmer und ſchlimmer wurde 
les. Die Maſchinen drohten die Handweber tot zu machen. Man 


nahm den von vornherein ausſichtsloſen Kampf auf, webte und webte, 
verlängerte die Arbeitszeit, arbeitete bei trüber Öllampe bis tief in 
die Nacht hinein, ſchnallte den Leibriemen, den Hungerſtützer, um den 
knurrenden Magen enger. Es mußte eben gehen. Der Haß gegen 


die Mafchine, jenes lebenderderbende, daſeinvernichtende feurige 
Ungetüm, wuchs ins Grenzenloſe. 
Da entſchied der Aufle dieſen Kampf. Er raubte durch eine 


ſtrenge Grenzſperre in den zwanziger Jahren den oſtmärkiſchen Tuch- 
machern das öſtliche Abſatzgebiet für ihre Waren. Nun war es ausl 

Doch auch jetzt noch verzweifelten die Cuchmacher nicht. Man 
mußte das Cätigkeitsfeld auf die andere Seite der Grenze verlegen. 
Die Erfahrenſten und Suverläſſigſten, die Wagemutigſten und Unter- 
nehmendſten ſondierten die Verhältniſſe in Rufſiſch-Polen, und ihnen 
folgten hoffnungsfreudig Hunderte von Bekannten und Verwandten; 
ſie ſchufen jenſeits der Prosna und Weichſel eine blühende önduſtrie, 
eine neue Heimat. . 

Ja, er, der noch in der Kleinſtadt an der brandenburgiſchen Grenze 
ſaß, er kannte viele, die ausgezogen waren und jetzt in Comaſzow, in 
Petrikau und Czenſtochau, in Alexandrowo und Konſtantinow, in 
Seien oder gar in Lodz, jener aufblühenden Großſtadt, wohuten und 
webten. 

Sein Vater war geblieben. „Bleibe im Lande und nähre dich 
redlich!“ Das war ſein Wahlſpruch, und jo hatte er weitergearbeitet, 
gewebt, gehungert und die Seinen mit ihm. 

Auch andere hatten die Heimat nicht verlaſſen, aber fie betrieben 
die Cuchweberei nun nur noch nebenbei. Sie beſaßen Haus und Hof, 
nicht viel Acker und Wieſen, aber genug, um ſich und ihre Familien 
zu ernähren. Von Jahr zu Jahr verringerte ſich die Sahl der Tuch- 
macher im Hauptberuf, damals hatte er, unjer Freund, bei feinem 
Vater das Handwerk gelernt; Jo erheiſchte es die Sitte, ein ſeit 
Jahrhunderten geübter Brauch in der Samilie: der Alteſte wurde ein 
Cutchmacher! Und konnten nicht auch wieder beſſere Cage kommen! 
Mußte nicht ſchließlich das Wort wahr bleiben: „Handwerk hat einen 
goldenen Boden?“ 

Als der Sohn von der Wanderſchaft heimkehrte — nur ſterbendes 
CTuchgewerbe hatte er geſehen in Lilla, Bojanowo, in Frauſtadt und 
RNawitſch und an andern Orten im Poſenſchen und auch im 
b — da Konnte er ſeinem Vater das brechende Auge zu- 
drücken. — 

Nun ſaß er an des Vaters Stelle ſchon 40 Jahre. Er hatte ge- 
heiratet, ſpat, mit feiner Srau gedarbt. Neben feinem Webſtuhl ſtand 
die Wiege ſeines Kindes, das nach altem Herkommen auch Tuchmacher 
werden, auch hungern und entbehren mußte. 

Er dachte an ſeine Jugendgenoſſen. Kein einziger von ihnen war 
Cuchmacher. Nur hin und her in den Häuſern ſtand noch ein Web- 
ſtuhl. Hin und wieder webte ein alter Meiſter noch ein Stück Tuch 
zu eigenem Bedarf. Bald war der Vorrat an ſelbſtgewebtem Tuch 
im Städtchen erſchöpft. Man wurde modern. Das blaue Tuch 
unſers Meiſters verſchmähte man. Von außerhalb, aus der Lauſitz, 
ja aus Welideutſchland und ſogar aus England kamen jetzt die 
Anzugſtoffe. Ein Webſtuhl nach dem andern fand ein unrühmliches 
Ende. Aus einer gewiſſen Pietät hatte man einzelne noch eine Zeit- 
lang in Nuhe gelaſſen. Bald aber ſtanden ſie dem neuen Geſchlecht 
im Wege. Herausgeriſſen aus ihrer Umgebung endeten fie auf dem 
Hauklotz, und ihr wurmzerfreſſenes Holz hauchte feine letzte Kraft 
im riesigen Kachelofen aus, der den alten Tuchmachern, den letzten 
geugen einer vergangenen Seit, einer andern Welt, den krummen 
Rücken, die erlahmten Hände wärmte. . 

Aber unſer Meifter wankte und wich nicht von feinem Poften. 
Nur wenige Altmodifche deckten noch ihren Tuchbedarf bei ihm. Schon 
wurde es für ihn ſchwierig, das Geld zum Garneinkauf zuſammen— 
zubringen. 

Er erlebte es, daß eine Tuchfabrik im Städtchen gebaut wurde, 
die beſſere und billigere Gewebe lieferte. Er haßte fie aus tiefter 
Seele. In weitem Bogen umſchlich er das hohe Gebäude mit feinen 
fauchenden Maſchinen in den weiten Sälen. Vein, dort hinein ſollte 
ihn auch die bitterſte Not nicht zwingen. 

Und noch einmal beſcherte ihm das Geſchick eine große Freude. 
An einem Auguſtabend 1887 gelte der Auf: „Feuer, Seuerl“ durchs 
Städtchen. Die Fabrik ſtand in Flammen. Unſer Meijter ſchaute ins 
Seuermeer. Vergeblich waren alle Löſchverluche. Er rührte keine 
Hand. Sreudige Genugtuung erfüllte ihn. Gottesgericht! Srimmer 
Haß lobte in feiner Seele. Er ſah die Feuerfahnen aus den Senftern 
ſchlagen, er hörte das donnernde Getös, mit dem die Decken der Stock- 
werke mit den ſchweren Maſchinen in die Tiefe Jaujten und Sunken- 
garben in die Lüfte ſandten. Er bemerkte mit ſchadenfrohem Lachen, 
wie die gefräßigen Flammen die Gebäude verzehrten. 

Alle Leute ſchauten ſich entſetzt nach ihm um: „Hatte der Irrſinn 
vom letzten Tuchmacher Beſitz ergriffen?“ 

Nein, verrückt war er nicht. Schon der nächſte Tag brachte nach 
Jchlajlofer Nacht Ernüchterung, Was nützte es ihm, daß die ge- 
ſchwärzten Umfajlungsmauern der Fabrik mit ihren Senſterhöhlen gen 
Himmel ragten, daß der Wind heulend durch die weiten Näume jagte. 
Zwar erſtand die Fabrik aus dem Schutt nicht wieder, aber mit der 
Handweberei war es aus. 


EUTIN 


Um fein Leben zu frijten, mußte auch er gepachtetes Land in Arbeit 
nehmen. Aber wenn er auf dem Felde grub und hackte, wenn er ſeine 
Kartoffeln nach Haufe karrte, wenn er bei den Ackerbürgern tage- 
löhnerte oder des Abends feierte, immer weilten feine Gedanken in der 
Vergangenheit, in der guten, alten Seit. 

Da kam ihm einſt zufällig die Kunde, in Nawitſch, dem ehemaligen 
Mittelpunkt der Poſener Curhmacherei, lebe der Handbetrieb noch. 
Freudig erregt entſchloß ſich der Alte ſur Auswanderung. Er packte 
jein Seftübl zuſammen. Mit wieviel Liebe nahm er jedes Stück aus- 
einander, ſog er jeden Holjfnagel heraus, denn an jedem klebte ein 
Stück Erinnerung, ein Stück Leben feines Geſchlechts. Der Webſtuhl, 
der ſeinen Urahnen ſchon gedient hatte, ſollte nicht im Ofen enden, 
ſolange er, der letzte Cuchmacher, lebte und wirkte. 


Jahre vergingen. Im Seminar hatten wir an einem trüben 
Winternachmittage von Hauptmanns „Webern“ geſprochen. Das Bild 
des alten Hilfe, der ſein Leben in „Himmelangſt und Schinderei“ am 
Marterkaſten verbracht, der bis zuletzt am Webſtuhl geſeſſen, bis ihn 
die mitleidige Kugel aus dem Leben hinwegriß, das Bild des ſchleſiſchen 
Leinenwebers rief den alten Tuchmacher meiner Heimat in meine 
Seele. Kindheitserinnerungen ſtiegen auf. Und als ich ſo ſinnend und 
über das Schickjal des Alten nachdenkend über die verſchneite Prome- 
nade in Nawitſch ſchritt, ſchlich im Dämmerlicht der fünften Nach- 
mittagsſtunde eine hagere Geſtalt um die Ecke der Luiſenſtraße, bei 
deren Anblick mir ein Stich durchs Herz fuhr. Der alte Meifter! 
Der letzte Cuchmacher! 

Noch gekrümmter als einſt bog ſich ſein Nücken, noch trüber blickten 
leine Augen, noch müder ſchlichen ſeine Beine. Ein häßlicher Huſten 
erſchütterte den abgezehrten Leib. 

Er kannte mich nicht mehr. Aber der Name der Vaterſtadt weckte 
Erinnerungen, machte den Geiſt rege. Ja, da war es ihm noch gut 
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gegangen, da war er noch ſein eigener Herr geweſen, aber jetzt ſtand 
er als Sklave in der — Fabrik. 

Was war ihm übrig geblieben, wenn er nicht verhungern wollte! 
Aus Jeinen abgeriſſenen Worten klang der Haß gegen die Maſchinen, 
die ſeine Exiften; untergraben, die ſein Daſein vernichtet. Er hatte, 
das war gewiß, auch in dem neuen, dem größeren Wohnort die neue 
Geit nicht verſtehen gelernt. 

Und als er mit erſtarrtem Geſicht, in dem die matten Augen wie 
verglimmende Kohlen tief in den Höhlen lagen, mit ſtockender Nede 
berichtete, daß er am letzten Sonntage das letzte Stück ſeines alten 
Webſtuhls als Heijung verbrannt hatte, dieſes von ihm faſt als Heilig- 
tum verehrten, da ſtahl ſich eine Träne über feine grauen, faltigen 
Backen, und ich wußte, ſein Herz war gebrochen. 

„Haftig beantwortete er einige Fragen, dann eilte er mit einem 
Händedruck davon. Am nächſten Sonntage ſollte ich ihn in feinen 
ee Stübchen befuchen, ihm von der gemeinfamen Heimat 
erichten. 

Wir haben uns nicht mehr geſehen. Am Cage nach unſerem 
Suſammentreffen raffte ihn ein Schlaganfall hinweg. Neben der 
ratternden Mafchine, aus deren Innern der Tuchjtreifen quoll, endlos, 
ohne Aufhören, ſank er nieder. Sie aber fauchte weiter, mitleidlos, 
neben der Leiche ihres Sklaven. Sie hatte geſiegt. 

Drei Cage ſpäter ſenkten wir den letzten Cuchmacher ins Grab 
auf dem Sriedhof, der ſchon fein Weib, ſeinen Sohn aufgenommen, 
einen Einſamen. Klein war das Crauergefolge, wenig waren der 
Kränze. Keine tönende Grabrede ward gehalten, keine donnernde 
Salve über der Grube abgefeuert. Und doch wurde der letzte Ver⸗ 
treter eines alten Gewerbes, einer ganzen Seit beftattet, ein Lebens- 
Kämpfer, ein Held, der, in ausſichtsloſem Ningen zermürbt, der Macht 
der neuen Seit, der Maſchine, erlegen war. 


Die „Halbinſel! Oſtyommern. 


Von Karla König Stettin. 


Mit tatkräftiger Teilnahme hat man ſich in Reich und Staat mit 
der ſchweren Grenznot der „Inſel“ Ostpreußen beſchäftigt; wenig oder 
gar nicht bekannt iſt es in weiten Kreiſen, wie hart die Provinz 
Pommern in ihren vier Grenzkreiſen Lauenburg, Stolp, Bütow und 
Nummelsburg durch das Verſailler Diktat betroffen wurde, und welche 
kedeutſame Sonderſtellung die genannten Kreiſe dadurch innerhalb des 
Regierungsbezirks Köslin erhielten. Hat doch dies urſprünglich ger 
manifeh bejiedelte Grenzgebiet, in das im Lauf der Völkerwanderung 
jlawiſche Stämme eintrafen, heute das Bollwerk gegen Polen darzu- 
ttellen, deſſen Machtgelüſte ſich auf die Kreiſe Lauenburg und Bütow 
erſtrecken, ja, das am ſiebſten ganz Pommern bis hinein nach Weſt- 
mecklenburg für ſich in Anſpruch nehmen würde. 

Demgegenüber iſt zu betonen, daß in den genannten Kreiſen nicht 
einmal rein polniſche Minderheiten vorhanden lind, ſondern höchſtens 
Überreſte der kaſſubiſchen Bevölkerung. Im Kreiſe Lauenburg betrug 
die Sahl der kaſſubiſch ſprechenden Schulkinder im Jahre 1914 noch 
etwa 7% v. H. der Geſamtzahl, heute beträgt ſie nur noch 1,2 v. H. 
In Biſtow befindet ſich allerdings noch ein ſeßhafter kaſſubiſcher 
Bevölkerungsteil, bei dem auf eine Heſamtbevölkerung von 28 725 Ein 
wohnern etwa 3000 Seelen entfallen. Im Kreiſe Stolp bilden die 
Kaljuben eine verſchwindende Minderheit. Im Kreiſe Rummelsburg 
wurde bei der Reichstagswahl eine polniſche Stimme gegen 27 un 
Jahre 1924 abgegeben. 

Dieſe Stichzahlen beweisen, daß nicht die geringfte fachliche Unter- 
lage für die Anmaßung beſteht, mit der die polniſche Propaganda 
lich auf dem Wege kultureller Kleinarbeit um die Gewinnung der 
Kafluben für die polniſche Sache bemüht. Hierin läge nur einer der 
Gründe dafür, daß man endlich dem von jeher ſtiefmütterlich behandelten 
Hinterpommern, das nun — durch das Friedensdiktat zur „Halbinſel“ 
geworden, — den Nöten der Vergangenheit und Gegenwart in wirt- 
Ichaftlicher Hinſicht faſt erliegt, energiſch ſtützend zu Hilfe käme. 

Eine eingehende Bereifung des Pommerſchen Grenzlandes verſetzte 
uns in die Lage, einen geradezu erschütternden Einblick in die Drang 
Jale der Bevölkerung zu nehmen, die teilweiſe ſchon ſchwer genug mit 
dem kargen Boden und der Ungunft der Witterung zu kämpfen hatte, 
und die nun den Schikanen des Grenzderkehrs ausgeſetzt iſt, bei dem 
die Gegenseite planmäßig die Abſchnürung des wirtſchaftlichen Ver⸗ 
kehrs zu dem ehemaligen Hinterlande verfolgt. Abſolut notwendige 
Kobftoft- uno Abſatzgebiete ſind verlorengegangen und haben den 
Zufammenbruch der Induſtrie in den Grenzkreifen zur Folge gehabt. 
In feiner völlig einfamen und abgetrennten Lage vermag Hinter- 
pommern Danzig, ſein altes Wirtſchaftsjentrum, in keiner Weiſe zu 
erſetzen. Überall ſtehen nun die Sabriken leer, ſind die Gewerbe- 
betriebe juſammengebrochen oder ſtehen vor dem Zufammenbruch, iſt 
die Stimmung einer an ſich lebenstapferen, genügſamen und arbeits- 
willigen Bevölkerung auf das äußerſte gedrückt. Die Landwirtſchaft, 
die Nohprodukte zu verſenden hat — und Oſtpommern ift ein für 
Deutjchland wichtiges landwirtſchaftliches Erzeugergebiet —, vermißt 
ganz jelbſtverſtändlich das Abſatzgebiet von Danzig; Berlin, das 350 
bis 400 Kilometer entfernt liegt, iſt das nächſte große Verbrauchs 
zentrum. So erzielt alſo Oſtpommern, was die ungünſtigſte fracht- 
tarifliche Lage anbetrifft, einen deutſchen Nekord nächſt Oſtpreußen, 
das allerdings ſeinerſeits durch die ihm gewährten Ausnahmetarife in 
eine Vorzugsftellung gelangt iſt. Es muß als eine billige Forderung 


erſcheinen, dem ſchwer kämpfenden pommerſchen Grenzgebiet ähnlich 
ausgleichende Bedingungen zu gewähren. 

Überall Verluſte und Niedergang! Die ojtpommerfchen Häfen 
haben zu flache Einfahrt, als daß größere Schiffe einpaſſieren könnten, 
Danzig fehlt! Die Schiffahrt iſt von dem Verluſt des Hinterlandes 
als Abjatgebiet ebenſo betroffen wie die Industrie und die Gewerbe» 
betriebe. Die Fiſcherei beklagt den Verluſt des Hauptabfatsgebietes 
für billige Siſche durch die katholiſche Bevölkerung. Kaum, daß die 
Bevölkerung ſich ſelbſt ernähren kann, und dabei hat ſie noch etwa 
30 odo Nückwanderer und Oſtflüchtlinge des Bezirks mit Arbeit und 
Nahrung zu verſorgen. Das fteigert natürlich das Elend der Er- 
werbsloſigkeit und Wohnungsnot ins ungemeſſene. In der Stadt 
Lauenburg beträgt die Sahl der Erwerbsloſen 10 v. H. der Be- 
völkerung. 

Neben der kraſſen Wirtſchaftsnot, die Jo dringend nach Linderung 
verlangt, ſind noch andere Sorderungen und Aufgaben zu bedenken, 
die aus der Notwendigkeit einer Förderung und Entwicklung dieſes 
schwach beſiedelten, aber umfangreichen Gebietes entlpringen. Denn 
Oſtpommern, die Brücke zwiſchen Brandenburg und Oſtpreußen, das 
infolge von 200 Kilometer polniſcher Grenze nur noch nach Weſten zu 
Londe mit Preußen und Deutſchland zuſammenhängt, hat doch als 
Regierungsbezirk Köslin faſt die Größe des Steiltaates Sachſen oder 
der Provinz Schleswig-Holſtein. Und an ſich müßte diefer große 
Bezirk nach dem Verluſt Weſtpreußens und Polens in landwirtſchaft⸗ 
licher Beziehung das Doppelte und Dreifache hergeben. Auch haben die 
Erträgniſſe der Landwirtſchaft ſich ſtändig geſteigert. Aber für die 
Verbeſſerung des Bodens müßte der Staat eintreten; die Landwirt- 
ſchaft iſt aus eigener Kraft nicht dazu imſtande, und einer eingehenden 
Meliorierung müßte weiterhin vorangehen die Regulierung und Be- 
gradigung der Slüſſe. An Projekten für den Grenzbegirk find in 
Ausſicht genommen: Die Regulierung von rund 150 Kilometer Fluß- 
lauf 2. Ordnung mit einem Kostenaufwand von einer Million, die 
Drainierung von rund 12000 Hektar Acker mit einem Koſtenaufwand 
von rund 4,8 Millionen, Meliorierung von rund 10 ooo Hektar Wiejen- 
und Weideflächen für etwa 9 Millionen und die Kultivierung von 
etwa 6000 Hektar Ödland mit gleichfalls 9 Millionen. Wenn diefe 
vergleichsweiſe nicht zu hoch bemeſſenen Forderungen bewilligt würden, 
fo würden Laufende von Erwerbsloſen vorübergehend ihren Nuten 
daraus ziehen, andere würden ſich dauernd Heim und Arbeit ſchaffen 
können. 

Es fehlt — das muß gejagt werden — überhaupt an allen Ecken 
und Enden. Es fehlen Krankenhäuser, Sürſorgeſtationen, insbeſondere 
zum Kampf gegen die Lungentuberkuloſe, es fehlen Kirchen, die den 
katholiſchen (kallubilchen) Einwohnern den Beſuch des Gottesdienſtes 
innerhalb der Neichsgrenzen ermöglichen. Es gilt weiter, die menſchen⸗ 
leeren Bezirke durch Verpflanzung tatkräftiger deutſcher Elemente mit 
Leben und Ertrag zu füllen, es gilt, einen Wall von deutſchen Bauern 
um die deutſche Hrenze zu legen. Was auf dem Gebiete der Boden- 
verbeſſerung möglich ilt, bemeijen die Arbeiten im Lebatal, wo Tauſende 
von Morgen Moorland in prächtiges fruchtbares Weideland ver- 
wandelt wurden. Gearbeitet wird an ſich in Oſtpreußen genug, auch 
von ſeiten der Regierung. Seit dem J. Januar 1925 wurden im Negie⸗ 
rungsbefirk 98 Schulbauten, 134 Erweiterungsbauten, 25 zweite 
Lehrerwohnungen geſchaffen, außerdem in Schulen 22 Brauſebäder, 
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10 Hausbaltungsküchen, 6 Werkräume eingerichtet. Hand in Hand 
damit geht die Arbeit der Jugendpflege, die Jugendherbergen und 
Sportplätze in der landſchaftlich oft fo entzückenden Umgebung der 
Städte und in den Städten ſelbſt geſchaffen hat. Aber auch hier handelt 
es ſich überall um grundlegende kulturelle Bestrebungen, die deutlich 
zeigen, daß Pommern nun einmal Kolonialland des Deutſchen Reiches 
iſt, das das Chriſtentum und damit den Eingang in die Kultur 
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800 Jahre ſpäter erlebte als der damals jchon in Kunſtblüte ſtehende 
Süden mit jeinen wirtſchaftlich prangenden und reichen Städten. 

Dieſem Kolonialland iſt jetzt am Weichſel⸗Korridor eine ernſte 
Aufgabe zugefallen, die es ohne Hilfe von Reich und Staat, ohne die 
mitfühlende und mittragende Aufmerkſamkeit aller deutſchen Bolks- 
genoſſen, denen es um Anſehen und Blüte des Ganzen geht, nicht 
zu löjen vermag. 


Kulturpolitiſches Mevkbuch. 


Geſellſchaft für deutſches Schrifttum e. V. 


Einen Vortragsabend „Der König, Dichtungen um Friedrich 
den Großen“ veranſtaltet die Geſellſchaft für deutſches Schrifttum e. V. 
am 1. Sebruar 1929, abends 8 Uhr, im Meifterfaal (Köthener Str. 38). 
Herr Dr. H. 5. Chriſtians (ſiehe die Beſprechung feiner Bücher) 
trägt im Verlauf des Abends Dichtungen um den großen König vor. 
Er will durch die Art der Zujammenftellung dieſer Dichtungen ver- 
juchen, ein lebensvolles Bild des großen Menſchen und Sürften erſtehen 
zu laffen. Bei der Bedeutung, die Friedrich der Große auch für uns 
Oſtmärker hat, möchten wir unfere Berliner Ortsgruppen auf den 
Abend eindringlich hinweiſen. Karten zum Preiſe von 1 bis 3 H 
ſind im Vorverkauf und an der Kaſſe zu haben. 


Beſprechungen. 
Bücher von H. 3. Chriſtians. 

Chriſtians iſt als Nezitator über Berlin hinaus in gan; Deutſch⸗ 
land bekannt. Einen beſonderen Erfolg verschaffte ihm ein Vortrags- 
abend mit Vers und Proſa über Friedrich den Großen. Wie wir 
erfahren, arbeitet der Künſtler augenblicklich auch an der Zufammen- 
ſtellung eines Abends unter dem Hauptthema: „Taufend Jahre deutſche 
Ostmark.“ Sein Vortrag iſt fo künſtleriſch nachgeſtaltet (er iſt, wie 
wir auch gleich Jehen werden, Dichter), in der Wirkung Jeiner Stimme 
und feiner ganzen Perfönlichkeit Jo fein abgewogen, daß für uns 
gerade dieſer Abend zu einem beſonderen Ereignis zu werden verjpricht. 

Seine Kunſt des Vortrags iſt nicht erlernbar, aber allen, die erſt 
einmal das Handwerksmäßige erlernen möchten, wird ſein Büchlein 
„Sprechen und Reden“ (Leipzig 1927, Jägerſche Verlagsbuchhandlung) 
ein wertvoller Führer ſein. Das Werk ijt ſowohl für den Schul- 
gebrauch (er iſt Studienrat an einem Berliner Humnaſium) gedacht als 
auch, in Anlehnung an die Drachſche Methode der „Spracherziehung“, 
für jeden anderen, dem Förderung in dieſer Beziehung not tut. Be⸗ 
jonders der zweite Teil, vom Weſen der Vortragskunſt, iſt wertvoll, 
da hier ein ſelbſt ſchaffender Künſtler zu uns ſpricht. Wir erwähnen 
von ſeinen Werken das 1922 im Renien-Verlag, Leipfig, erſchienene 
Bändchen „Das Nauſchen“ und die größere, ſehr fein ausgeſtattete 
Sammlung ſeiner Gedichte „Der wehende Gott“ (Leipig 1925, 
H. Haeljel-Berlag). Die Gedichte des erſten Bändchens trugen ihm 
den erſten Dichterpreis der Adolf-Bartels-Stiftung ein. Auch das 
zweite Buch hat ſeinen Namen bekannt gemacht und ihm höchſte 
Anerkennung auch von bedeutenden Dichtern eingetragen. Die Aus- 
wahl in beiden Bänden iſt ſcharf, nirgends Kondentionelles, ſondern 
jedes Gedicht Ausdruck eines Eigenen, eines tief Innerlichen. Jeder 
Vers durch und durch muſikaliſch und auf reinſte Künſtleriſche Wirkung 


durchgefeilt. Man freut ſich der harmonischen Vereinigung hohen 
dichteriſchen Könnens mit einem allem Guten aufgefchloffenen 
Menſchentum. 


Deutschlands Erneuerung. Monatsschrift für das deutſche Volk. 
J. F. Lehmanns Verlag, München. Preis vierteljährlich 3,60 M. 

Das Dezember-Heft ift ausſchließlich dem Gedanken der deutſchen 
Kolonisation gewidmet. Wir ſind mit Recht ein Volk ohne Naum 
enannt. Dieſes Heft kehrt das Wort mit dem gleichen Recht um: 
Ng ohne Volk! Es iſt notwendig, daß wir Oſtmärker auf dieſe 
wunde Stelle unſerer deutſchen Innenpolitik immer wieder hinweisen. 
Oſtpreußen, zum Teil auch die übrigen deutſchen Grenzlande ſind Naum 
ohne Volk. Die verſchiedenen Auffätze des Heftes Böhmer, Nationale 
und ſoziale Befreiung; Ponfick, Die ländliche Siedlung als Wirt- 
ſchaftsfaktor; Sell, Deutjche Koloniſation; Seraphim, Die deutſchen 
Koloniſten im Baltenlande; Kenſtler, Deutſche Siedlung in Südoſt⸗ 
europa; Welſch, 10 Jahre Wolgarepublik u. a. betonen das eindring⸗ 
lich, und bejonders die Beiträge von Böhmer, Ponfick und Sell weiſen 
Wege, die ſowohl aus der nationalen Not herausführen können als 
auch aus der beſonderen Not, in der unjere oſtdeutſchen Grenzlande 
in der Gegenwart ſtehen. 


Deutſcher Heimatbote in Polen. Jahrbuch für 1929 des Deutſchen 
Volkstums in Polen. Herausgegeben von der deutſchen Vereinigung 
im Sejm und Senat, bearbeitet von Paul Dobbermann. Verlag 
Kosmos, Poſen. 

Wieder liegt der von dem uns allen bekannten Mitarbeiter 
bearbeitete Heimatbote vor, und wieder iſt er in der Hülle ſeines 
Stoffes ein beredtes Zeugnis von der Kraft, die ſich unſere Brüder 
drüben unter den ſchweren Verhältniſſen gewahrt haben. Außer dem 
vorzüglichen allgemeinen Inhalt, für den uns ebenfalls bekannte Namen 
wie Stanz Lüdtke, Karl Siewert, Paul Dobbermann, Alfred Petrau 
u. a. zeichnen, iſt auch dieſem Jahrbuch ein umfangreicher Bericht bei⸗ 
gegeben, der alle Teilgebiete deutſcher Kulturarbeit in Polen umfaßt. 


Und zwar erhalten wir über Schulweſen und Kirche, freie Kulturpflege, 
Büchereiweſen, Jugendarbeit und Organifation des Heutſchtums, wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch, ſo eingehend Auskunft, daß dieſes Werk allen 
als Handbuch für die wichtigſten Dinge unſeres Deutſchtums im ge⸗ 
ſamten Polen unentbehrlich iſt. Wir wünſchen ihm weiteſte Verbreitung. 


Dorfjnden. Von Heinrich Kurtzig. Berlin 1928. Verlag 
M. Poppelauer. 
Ein Bändchen „Ernstes und Heiteres von oftilchen Leuten“, das der 
Verfaſſer des größer angelegten familiengeſchichtlichen Werkes „Oſt- 
deutſches Judentum“ gewifſermaßen als eine Ergänzung zu ihm heraus- 
gegeben hat. Während er in „Oſtdeutſches Judentum“ Menjchen aus 
oſtdeutſchen Städten zu ſchildern verfurht, zeichnet er in dieſem kleinen 
Bändchen ſolche aus Dörfern. Biele werden an dieſen ſchlichten, 
kulturgeſchichtlich wertvollen Erzählungen ihre Freude haben. Ptr. 


Vier Jugendgaben aus K. Thienemanns Verlag, Stuttgart. 


Aus altdeutſcher Dichtung, aus den urewigen Oftlandkämpfen, die 
ergreifende Heſchichte von Walthari und Hildegund, den Geiſeln der 
Goten am Hunnenhof Attilas. Die aus der Oftmark abgewanderten 
Stämme der Soten und Burgunden hatten den flinken Aſiaten 
huldigen müſſen, germaniſcher Trotz aber und Lebenswille bricht dieſe 
Ketten, die verjklanten Geiſeln erreichen ihre Heimat. (Wiedererzählt 
von Leopold Weber, vier farbige Bilder von Eberle. Gebd. 
5,50 M.) Ins fernfte Ostland führt eine Jungmädchenerzählung von 
Edmund Kiß: „Peyperle.“ Sriſch, luftig, queckſilbrig, Freundin 
von Aenſchen und Tieren (der Storch Maxi) iſt das Pepperle, eine 
Jährige deutſche Waiſe, die auf dem litauiſchen Gut ihres Oheims 
aufwächſt. Naturfreude und Heimatgefühl wächſt aus dem Werk des 
begabten Verfaſſers, der bekanntlich vor kurzem das Preisausſchreiben 
zweier Tageszeitungen für einen Roman und damit die Summe von 
50000 M. gewann. (Gebd. 5 M.) Von jüngſtem Heldentum be- 
richtet der Bremer Steuermann Albert Semsrott:! „Der Durch- 
bruch der Möwe.“ Hei, was werden die Augen unſerer Jungen 
Strahlen, wenn Jie leſen, wie das deutſche Kaperſchiff 1915 die engliſche 
Blockade durchbrach und nun auf dem Atlantiſchen Ozean die feind- 
liche Seefahrt beunruhigte. Das iſt flott erzählt von einem, der mit 
dabei geweſen iſt, einem Offizier des Norddeutschen Lloyd, der ſich 
beim Kriegsbeginn als 46jähriger Freiwilliger ſtellte und nun ſeine 
Erlebniſſe beſchreibt. (Mit Buntbildern gebd. 2 M.) Chienemanns 
Abreiß⸗Jugendkalender für 1929 wird mit ſeinen 12 farbigen und 
41 ſchwarzen Bildern, feinen Texten, Spielen und Nätſeln in mancher 
Jungen und Mädelſtube Freude machen. (2 M.) Dr. 

* 


Das Thorner Blutgericht (1724). 
Von Ludwig Ehrenthal f. 


Su Thorn im Rathauskeller tief 
Beim jpäten Ampelſcheine, 
Dieweil der müde Küfer ſchlleſ, 
Saß einſam ich beim Weine. 


Kein Jußftritt ſcholl, die Stadt war ſtumm, 
Als ob im Grab fie läge. 

Nur hoch vom Curm her mit Geſumm 
Dröpnten der Stadtuhr Schläge. 


Und da ich nen die Purpurflut 

Wir in das Glas gegoſſen, 
Seſchah's, daß Tropfen rot wie Blut 
Aufs weiße Ciſchtuch floſſen. 


Da ward fo ſeltſam mir iu Mut 
In mitter nächtigen Schauern: 
Ich dacht an das edle, rote Blnt, 
Verſpritzt in dieſen Mauern. 


Ich jah das Schwarz verhang' ne Schafott, 
Ich Jah den grauſen Würger, 

Sah beiend ftill zu ihrem Soft 

Sehn treue deutſche Bürger. 


Sehn Bäche Bluts jah ich mit Graun, 
Sehn Häupter in Purpurlachen — 
Ihr Mauern, muftet das ihr ſchaun 
Und barſtet nicht mit Krachen? 


Sie ſtehn noch immer Jo düſter till, 
Wie erſtarrt in Totenklage 

Und reden doch jedem, der hören will, 
Von der Schmach der vergangenen Tage. 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 
an die Schriftleitung, Berlin WI, Potsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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akad. Mufiklehrer Wapenhäuſch (Orgel) gaben ihr den würdigen 
Rahmen. Die Sahl der Teilnehmer war jo groß, daß die recht ge⸗ 
räumige Kirche ſie kaum faſſen konnte. 


Landesverband Oſtpommern. 


Die Ortsgruppe Kolberg veranſtaltete am 4. November einen 
oſtmärkiſchen Abend im Konzerthaus „Tivoli“, deſſen Saal 
vollbefetzt war. Auf den gemeinſamen Geſang „Gruß an die Oltmark“ 
und das Begrüßungswort des Vorſitzenden Rauch folgte als Vor- 
ſpruch das Gedicht „Deutſche Oſtmark“, vorgetragen von Buchhalter 
Schwarz. Von der Verſammlung mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt, 
nahm dann der bekannte Schriftſteller Dr. Fritz Skowronnek zu 
feinem Vortrage „1000 Jahre deutſcher Oſten“ das Wort. Der 
rüſtigen Erſcheinung des mehr als ſiebzigjährigen temperamentvollen 
Kämpfers für das Heutſchtum im Oſten war ſein hohes Alter ſchwerlich 
anzufehen. In feinen klaren, eingehenden Ausführungen legte der 
Redner dar, daß die Urbewohner Weftpreußens und Poſens Germanen 
waren und die Slawen erſt infolge der Völkerwanderung dort ein- 

» gedrungen find, Die Rückkehr der Deutſchen in diefe Gebiete war alfo 
nur ihr gutes Recht. Hat deutſche Tüchtigkeit den Oſten kultiviert und 
hochgebracht, ſo tragen die polniſch gewordenen Provinzen heute ſchon 
wieder die ſichtbaren Spuren des Verfalls. Vor einigen Jahren, ſo 
erzählte Skowronnek feiner aufhorchenden Zuhörerſchaft, fei er als 
Bettler verkleidet vier Wochen durch Polen gewandert, um die Zu- 
Jtände des Landes und die Stimmung der Bevölkerung von Grund auf 
zu erkunden. Vom polnischen Bauer drohe uns keine Gefahr, eine 
dünne Hetzerſchicht in Warſchau Jei die Seele der deutſchfeindlichen und 
machtpolitiſchen Creibereien. Eine energiſche deutſche Regierung würde 
bei den Handelsvertragsver- 
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Ortsgruppe Zerbf. Am 23. Dezember 1928 veranftaltete die Orts⸗ 
gruppe in von Nephuns Garten eine Weihnachtsfeier. Eine ſtim⸗ 
mungsvolle Ansprache des Vorſitzenden, Weihnachtslieder, warm 
empfundene Deklamationen aus Kindermund und vor allem ein von 
Kindern der Mitglieder allerliebſt geſpielter Einakter: „Der Weih- 
nachtstraum!“ ließen die Zeit im Fluge verſtreichen. Als dann der 
Weihnachtsmann erſchien und unter der Kinderſchar eine Gaben ver- 
teilte, erreichte der Jubel ſeinen Höhepunkt. In geſelliger Weiſe 
blieben dann die Mitglieder mit ihren Gäften noch einige Stunden 
fröhlich vereint. 

Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Die Ortsgruppe Dresden beging ihre Weihnachtsfeier am 15. De- 
zember im „Palmengarten“ unter zahlreicher Beteiligung von Mit» 
gliedern und Freunden. Ein Vorſpruch, gedichtet von dem ſich poetiſch 
Jo wirkungsvoll betätigenden Mitgliede Frau Dziemba, gab dem 
1. Teil den Charakter der oſtmärkiſchen Kinderweihnachten. Knecht 
Ruprecht und der Weihnachtsengel leiteten über zu dem von den 
Damen Napp und Syka innig geſungenen Weihnachtslied „Kling, 
Slöckchen“, dem die Beſcherung für 30 Kinder folgte. 
Der 2. Teil bot den Hroßen Gaben beſonders muſikaliſcher Art. 
Fromme, ſüße Weihnachtslieder des gut geſchulten gemiſchten Chors 
unter der Stabführung des J. Vorſitzenden, Herrn Oberfachſchulrats 
Sratke, ließen alte, liebe Kindheitserinnerungen in den Herzen der 
Hörer auftauchen. Im „Weihnachtstraum“ (Oratorium von W. Ketſchau) 
zeigte der gut durchdachte Sprechvortrag des Herrn Sölske Bilder 
aus bibliſcher Geschichte und deutſchem Tannenwald. Wechſelſeitig 
abgelöſt wurde er durch Duette der obengenannten Damen und Ge— 
ä des Ojtbund = Chores. 


handlungen die Polen gehörig 
am Schopfe fafſen, da dieſe auf 
80 v. H. deutscher Einfuhr an⸗ 
gewieſen ſind. Da die Polen 
zur Staatsregierung unfähig, 
die polniſchen Beamten von bei⸗ 
jptellofer Sndolenz und Beſtech⸗ 
lichkeit find, hofft Skowronnel 
noch die vierte Ceilung Polens 
in erleben. Der oftmärkifche 
Dichter ermahnte die Anmefen- 
den, einmütig und feſt für die 
Wiedergewinnung der geraubten 
Gebiete, bejonders auch Ober- 
ichleſiens, einzutreten, deſſen 
Induſtrie wir für unſere Wirt⸗ 
ſchaft und Wehrhaftigkeit 
brauchen. Das deutſche Schick⸗ 
Jet wird im Oſten entſchieden. 
„Was wir verloren haben, darf 
nicht verloren fein!“ Ein Hoch 

auf das deutſche Vaterland 


1 anſchmiegſam begleitete 
die Darbietungen in gewohnter 
Seinheit am Slügel Srl. Lua 
Plokjzt. . Fröhlicher Tanz 
hielt alt und jung dann noch 
lange beiſammen. 


Landesverband 
Sachſen⸗Chüringen. 
Die Ortsgruppe Pöfnek 

hielt am 3. Weihnachtsfeiertag 
eine einfache, ſchlichte Weih- 
nachtsfeier ab. Landsmann 
Körner hatte dazu in un⸗ 
eigennütziger Weiſe ſeinen Saal 
zur Verfügung geſtellt. Rach 
einem Weihnachtsvorſpruch be⸗ 
grüßte der Vorſitzende, Lands» 
mann Sommer, Gäſte und 
Landsleute der verlorenen Hei⸗ 
mat und der darin Ver⸗ 
bliebenen. Während ſich alle 


und die oſtmärkiſche Heimat 
wurde als Creugelöbnis am 
Schluß der Rede 1 
Nach dem Geſang der Anweſenden „Denkt daran“ und dem Vortrage 
des Gedichtes „Oſtdeutſche“ durch Fräulein Bohl brachte der erſt 
14 Cage beſtehende gemiſchte Chor der Ortsgruppe unter Leitung von 
Hauptlehrer Stutzki zwei Heimatlieder anerkennungswert zu Gehör. 
Dann las Friß Skomronnek mit belebender Geſtaltungskraft 
ee mafuriſche Geſchichten aus feinen Werken vor. Das 
herzliche Lachen der Zuhörer und der freundliche Beifall waren ihm 
licher Lohn genug. Ein kurzes Dankwort des Vorſitzenden an den 
Redner des Abends, der Gelang des Deutſchlandliedes und des Liedes 
„Oſtdeutſcher Werberuf“ ſchloffen die machtvolle Kundgebung der 
Liebe und Treue der Oftmärker zu ihrer angeſtammten Heimat ab. rt. 

Die Ortsgruppe Eitfit feierte am 27. Dezember im Hotel Prinz 
Albrecht ihr Weihnachtsfeft. Der Vorſitzende des Feſtausſchuſſes, 
Kriminal-Gberinſpektor Potſch ka, hielt die Seftanfprache, in der 
er der alten Heimat gedachte. Weihnachtsgefänge und Weihnachts- 
gedichte, eindrucksvoll vorgetragen, ſowie ein Elfenreigen, einftudiert 
von Frau Schu ma ck, der ſehr ſchön wirkte, erhöhten die Feſt⸗ 
ſtimmung. Die Kinderbeſcherung, für die freiwillige Gaben 
geſtiftet worden waren, löſte viel Freude aus. Fröhlicher Tanz be- 
ſchloß das ſchöne Seſt. Das obenftehende Bild zeigt nur einen Teil 
der Erſchienenen. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Die Ortsgruppe Torgau hielt am 19. Januar im Hotel „Friedrich 
der Große“ die ſatzungsmäßige 8. Jahreshauptderfammlung ab. Die 
Jahresberichte des Vorſitzenden, des Kaſſenführers und Kulturpflegers 
kennzeichneten die geleiſtete vielfeitige Arbeit. Alle Arbeit, auch in der 
Schlußentſchädigunasfrage, if, wie der fefte Zufammenſchluß über⸗ 
haupt, den Mitgliedern in Stadt und Kreis zum Segen geworden. 
Die Vereinsſatzung wurde in einigen Punkten abgeändert. Die Bundes- 
wochenſchrift „Oftland“ wird ab J. April 1929 jedem Mit- 
glied ins Haus überwieſen. Mithin darf auch im März 
die Einzelbeſtellung nicht mehr erſolgen. Nach der Entlaftung des 
Kaſſierers erfolgte die Vorſtandswahl. Die durch das Los Aus- 
jcheidenden wurden einſtimmig wiedergewählt; die früheren Erjat- 
wahlen wurden beſtätigt. Das 8. Stiftungsfeſt findet Sonnabend den 
26. Januar im Schützenhaus ſtatt. 


Vom Weihnachts jeſt der Ortsgruppe Cilſit. 
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Anweſenden von ihren Plätzen 
erhoben, rief er ihr zu: „Man 
hat dich mir genommen, mußt’ 
in die Fremde gehn. Der Tag wird einmal kommen zum Wiederfehn! 
Trautes Heimatland, Glückes Unterpfand! Der Tag wird einmal 
kommen zum Wiederlehnl“ Landsmann Pfarrer Mohr hielt die zu 
Herzen gehende Weihnachtsanſprache. Gemeinſamer Gefang von 
Weihnachtsliedern, der Vortrag von Weihnachtsgedichten und die 
Aufführung des Weihnachtsſpiels: „Der Weihnachtsmann auf der 
Straße“ durch Kinder ſorgten für Weihnachtsſtimmung. Der Weih- 
nachtsmann hatte für jedes Kind eine Belohnung, bedachte aber auch 
die Großen. Ein gemütliches Beiſammenſein, verbunden mit einer 
Berloſung geſtifteter Geſchenke, beſchloß die ſchöne Seier, die aller⸗ 
dings hätte beſſer befucht ſein können. 


Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 

Die Ortsgruppe Celle veranftaltete am 22. Dezember im großen 
Saale des Schützenhauſes eine Weihnachtsfeier, die Jo zahlreich be⸗ 
ſucht war, daß der Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war. Einem 
mit großem Beifall aufgenommenen weihnachtlichen Vorſpruch folgten 
ein lebendes Bild und Geſangsvorträge der Geſangsabteilung der 
Ortsgruppe unter der Leitung des Herrn Paſch be, zwei Theater- 
ſtücke, „Weihnachtsopfer“ und „Prinzeßchen im Weihnachtswald“, ein- 
geübt von Frau Harreuther, die großen Beifall ernteten, eine 
Weihnachtsgavotte, ſowie Neigen für acht junge Mädchen, eingeübt 
durch Frau Hildenbrandt, die ſehr gefielen. Der Vorſitzende, 
Herr Harreuther, wies in kurzen Worten auf den vor nunmehr 
10 Jahren erfolaten Raub der Ojtmark hin und ſchloß mit einem Hoch 
auf die alte Heimat. Hundert Kindern konnte beſchert 
werden. Die ſchöne Feier zeichnete ſich durch Innerlichkeit und oft⸗ 
märkiſchen Charakter aus. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Ortsgruppe Wetzlar. Am 16. Dezember verfammelten ſich die Mit⸗ 
glieder mit ihren Samilien in der „Alten Poſt“ zu einer Weihnachts- 
feier. Durch freiwillige Spenden der Mitglieder war es möglich ge⸗ 
worden, die Kinder mit Kaffee und Kuchen zu bewirten und den Oſt⸗ 
dund weihnachtsmann erſcheinen zu laſſen, der für alle eine Weih⸗ 
nachtsdüte und eine kleine Gabe hatte. Herr San.-Rat Dr. Heu⸗ 
bach begrüßte alt und jung und entbot auch der alten Heimat ſeinen 
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Gruß. Die Kleinften ſagten treuberzig ihr Sprüchlein auf, und größere 
Kinder zeigten ihre fleißig eingeübten Weihnachtsſpiele. Nach der 
Abendbrotpauſe füllte ſich der Saal von neuem, und in Frohſinn und 
chönſter Harmonie verbrachte unſere „Oſtbundfamilie“ noch einige an- 
genehme Stunden. 


Landesverband Süddeutſchland. 


Die Ortsgruppe Stuttgart feierte am 16. Dezember im Hoſpiz 
„Herzog Chriſtoph“ ihr Weihnachtsfeſt, das dritte ſeit ihrem Be- 
stehen. Welche Freude herrſchte bei den Kleinen, als Sräulein 
Anker ihnen reizende Kinderlieder ſang, wie begeiſtert wurde dem 
Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“ gefolgt, und mit welchem Jubel 
ſtürzte ſich dann die kleine Schar auf das von Dekorationsmaler 
Isbaner künſtleriſch hergeſtellte und mit Jüßen Sachen bedeckte 
wunderhübſche Knuſperhäuschen! Märchenlichtbilder, Klaviervorträge 
und das Auftreten des Weihnachtsmannes ſorgten für weitere Unter- 
haltung und für Abwechſelung. Der Vorſitzende, Regierungsrat Dr. 
Lim an, hielt eine packende Anſprache, in der er auf die Bedeutung 
des diesjährigen Weihnachtsfeſtes für unſer deutſches Volk in ein- 
dringlichen Worten hinwies. Auf einstimmigen Beſchluß wurde an 
den Neichsaußenminiſter Dr. Streſemann folgendes Telegramm 
abgeſandt: 

„Für tatkräftige Abwehr unverſchämter 
niſcher Angriffe in Lugano ehrerbietigſten Dank.“ 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Duisburg feierte am 16. Dezember ihr Weih- 
nachtsfeſt. Trotz bescheidener Mittel, die durch ihre Mitglieder, von 
denen eine große Anzahl lange Wochen ausgejperrt war, unter Ent- 
behrungen aufgebracht wurden, konnten an 8o Kinder mit Ge⸗ 
schenken bedacht werden. Ein Vorſpruch, die Feſtanſprache des Vor- 
ſitzenden, Rektors Paeſchke, wohlgelungene Choateraufführungen, 
Reigen, Geſänge und Gedichte füllten den weiteren Abend aus. — Ein 
vor einigen Wochen veranſtalteter Lichtbilderabend führte uns liebe 
Stätten der alten Heimat vor Augen. 

Ortsgruppe Elberjeld-Barmen. Sur Weißhnachtsfeier hatten ſich 
Mitglieder und Gäſte Jo zahlreich eingefunden, daß der Saal kaum alle 
zu faſſen vermochte. Frau Baronin von Ungern-Sternberg ſang 
Cornelius’ Weihnachtslieder. Andachtsvoll und ſichtlich bewegt lauſchte 
die Verſammlung. Gleiche Aufnahme fand der Violinvortrag des 
jungen Herrn von Ungern-Sternberg. Es folgte das zum erſten Mal 
vorgetragene Weich fellie d, gedichtet von Lachmann-Elberfeld, ver 
tont von Bergmann-Barmen. Langanhaltender Beifall lohnte beide. 
Daran ſchloſſen ſich 3 Weihnachtsſpiele. 80 Kindern, 14 Spielern 
Jowie alten Leuten, die durch die Verdrängung aus ihrer 
Heimat in Not geraten ſind, wurde beſchert. 


Die Ortsgruppe Gelſenkirchen I hielt am 13. Januar im Vereins- 
lokal Linden ihre Hauptverſammlung ab. Aus den Berichten 
war zu erſehen, daß die Ortsgruppe gute Arbeit geleiſtet hat und 
finanziell geſichert daſteht. Zu dem guten finanziellen Ergebnis hatte 
beſonders die Theatergruppe „Ojt-Treu“ beigetragen, wofür ihr der 
Dank der Verſammlung ausgeſprochen wurde. Die Neuwahl des 
Vorſtandes hatte folgendes Ergebnis: erſter Vorſitzender: Oberjchul- 
lehrer Gand, zweiter: Fritz Bockshammer, erſter Schriftführer: Niedert, 
zweiter: Hanneberg, erſter Kaſſierer: Koch, zweiter: Chom, Kaſſenprüfer: 
Meifner und Weſener, Unterkaſſierer: Chom, Dahm und Fritz Thom. 
Vergnügungskommiſſion: Wruck und Wölke. — Der tüchtigen und ge⸗ 
wiſfenhaften Arbeit des früheren erſten Vorſitzenden Max Dietrich, 
der nach Stettin verzogen iſt, wurde dankbar gedacht. 


Die Ortsgruppe Münſter veranſtaltete am 2. Weihnachtsfeiertag 
in der Natsſchenke ihre Weihnachtsfeier. Der große Feſtſaal war 
bis auf den letzten Platz beſetzt. Der 1. Vorſitzende, Herr Boromfki, 
erläuterte in ſeiner Begrüßung kurz den Sweck des Zufammenfchluffes 
der ehemaligen Oſtmärker. Er gedachte auch unferer Brüder und 
Schweſtern, die als ſchwerbedrückte deutſche Minderheit in den uns 
entriſſenen Ostgebieten ausharren und einen verzweifelten Kampf um 
ihre Exiſtenz und ihre verbrieften Rechte führen müſſen. Einige 
Mufikftücke und ein hübſches Weihnachtsſingſpiel, arrangiert von 
Herrn Lehrer Heyne, leiteten zu der Seftanjprache über, die der 
2. Vorſitzende und Kulturpfleger, Herr Lehrer Sarske, hielt. Redner 
jprach von den inneren Wechſelbe ziehungen zwiſchen Heimat und Weih— 
nachtsfeſt und gab der Sehnſucht nach der verlorenen Heimat in be⸗ 
redten Worten Ausdruck. Im Anſchluß daran fand die Beſcherung 
der Kinder ſtatt. Stwa 70 Kinder konnten durch Darreichung 
einer bunten Düte und mit Spielfachen erfreut werden. — Eine gemüt⸗ 
liche Nachfeier hielt die Erwachfenen bei Unterhaltung und Tanz noch 
einige frohe Stunden beisammen. 

Die Ortsgruppe Weſel a. Ah. beging am 1. Weihnachtsfeiertag 
nachmittags nach oſtmärkiſchem Brauch ihre Weihnachtsfeier mit 
Kinderbeſcherung, Lange vor Beginn war der feſtlich geſchmückte große 
Saal im Vereinslokale (Theaterrejtaurant, Inh. Jul. Derdak) jo bejett, 
daß viele mit einem Stehplatz ſich begnügen mußten. Nicht nur die Mit⸗ 
glieder waren erſchienen, ſondern auch Bürger, Freunde und Gönner, 
welche an der oſtmärkiſchen Arbeit Intereſſe zeigen. Für letzteres 
dankte der J. Vorſitzende, Herr Krüger. In der Feſtrede kan die 
Weihnachtsſtimmung recht zum Ausdruck, auch wurde die Geſchloſſen⸗ 
beit, Einigkeit, Heimattreue der Mitglieder betont. Der jenſeits der 
deutſchen Landesgrenze für die deutſche Sache kämpfenden Brüder und 
Schwejtern, die ſchwer zu leiden haben, wurde gedacht, ebenſo des pol— 


pol 
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niſchen Umſturzes vor zehn Jahren. Gedichte, Aufführungen und Neigen, 
in welchen die Jugendgruppe ihr Können bewährte, boten angenehme 
Abwechfſlung und fanden großen Beifall, beſonders die Stücke: „Weih- 
nachten bei Heinzelmännchen“ und „Weihnachten bei Danneboom“. Der 
Weihnachtsmann beſcherte jedem Kinde eine Düte. So verlief der 
Abend für Erwachſene und Kinder auf ſchönſte. — Am 2. Feiertag 
veranſtaltete die Ortsgruppe im Saale Lilienveen ein Weihnachtstanz- 
kränzchen, das beſonders für die Jugend beſtimmt war. Trotz ſchlechten 
Wetters war der Beſuch Jehr gut und der Verlauf ein fröhlicher. Der 
Leitung der Ortsgruppe wurde alljeitig Anerkennung gezollt. 


Landesverband Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Datteln veranſtaltete am 22. Dezember, abends, 
mit dem oſtmärkiſchen Arbeiterverein „Bruderbund“ im Vereinslokal 
Herte eine gemeinſame Weihnachtsfeier, die außerordentlich ſtark be⸗ 
ſucht war. Der 1. Vorſitzende der Ortsgruppe, Landsmann 
SalemJki, begrüßte Mitglieder und Gäfte, insbefondere Herrn 
Pfarrer Wunderlich aus der Gemeinde Datteln. Als Vertreter 
des Landesverbandes Weſtfalen war der Gefchäftsführer, Herr 
Breitenbach aus Wanne-Eickel erſchienen, der die Sejtrede hielt. 
Unter ſtrahlendem Weihnachtsbaum Jagten die Kleinen ihre Weihnachts⸗ 
gedichte auf. Frl. Oehlke, die in der Jugendgruppe ſehr rege iſt, 
hatte mit Mädchen und Buben reizende Volkestänze eingeübt, die 
großen Beifall fanden, jo daß Wiederholungen ſtattfanden. Bei ge- 
meinſamer Kaffeetafel wurden neue Bekanntſchaften geſchloſſen und 
alte erneuert. Der Gabentiſch für die alten Leute und die Kinder war 
ganz beſonders reichlich gedeckt. Hatte doch die §rauengruppe unter 
Leitung der Frau Salemwjki ſchon monatelang vorher Kinderkleider 
und ſonſtige warme Bekleidungsſlücke geftrickt. In ſeinem Schluß- 
wort ermahnte der Ortsgruppen-Vorſitzende an Treue zum Oſtbund 
und Einigkeit innerhalb der Ortsgruppe. Bei flottem Tanz blieb alt 
und jung bis in die Morgenſtunden beiſammen. 


Die Ortsgruppe Oſterjeld (Verein heimattreuer Oſtmärker) begin 
am 8. Dezember ihr Gründungsfeſt, wozu ſich die Mitglieder zahlrei 
eingefunden hatten. Der 1. Vorſitzende, Herr Alfred Schmidt, 
widmete der alten Heimat ein herzliches Gedenken und betonte, daß 
Verlorenes nicht verloren ſein kann, wenn in Treue und Einigkeit alle 
Kräfte an dem großen Ziel des Deutjchen Oftbundes mitarbeiten. Er 
legte dar, daß die geraubten Gebiete im Olten, die ſeit Jahrhunderten 
deutſch waren, für Deutschland unentbehrlich find. Hierauf folgte ein 
Lichtbildervortrag „Der Deutſche Oſten“ des 1. Vorſitzenden. Der 
Verluſt der ſo heiß geliebten Heimat wurde in allen Zuhörern dadurch 
lebendig. Dann folgte der Film „Verlorenes Land“. Schmerzbewegt 
verfolgten die Zuhörer auch diefe Heimatbilder. In feiner Schluß- 
anſprache bat der 1. Vorſitzende die Mitglieder, das Band der Cinig- 
keit nicht eher zu lockern, bis die entrihene Heimat dem deutſchen 
Baterlande wiedergewonnen ſei. Nach dem gemeinſamen Gejang des 
Deutſchlandliedes ſchloß ein gemütlicher Teil ſich an. Humoriſtiſche 
Vorträge, eine Verloſung uſw. erhöhten die Seſtſtimmung. Tan; 
beſchloß das eindrucksvolle Sejt. 


Die Ortsgruppe Schwerte veranftaltete am 30. Dezember 1928 
im vollbeſetzten Kaſinoſaal des RAW. ihr Weihnachtsfeſt. Der erſte 
Vorſitzende, Herr Kuſch, erinnerte in ſeiner Begrüßungsanſprache 
an das Elend, das polniſche Willkür über Jo manchen Ojtmärker 
gebracht hat, und gelobte namens der Anweſenden der lieben alten 
Heimat Treue. Unter Leitung des Landsmanns W. Schulz und der 
Frau Binger wurde von Kindern der Mitglieder ein gut geſpieltes 
Cheaterſtück: „In Nübezahls Reich“ wirkſam aufgeführt. Der 
Neigen der Schnee-Elfen wurde mit ſolcher Hingabe aufgeführt, daß er 
wiederholt werden mußte. Als zweites Stück ging „Der Chemann 
unterm Weihnachtstiſch“ über die Bretter, das viel Heiterkeit erregte. 
Eine Kinderbeſcherung und eine kleine Verloſung beſchloſſen die 
ſchöne Feier. 


Landesverband Waſſerkante. 


Die Ortsgruppe Groß- Hamburg veranſtaltete am 22. Dezember eine 
Weihnachtsfeier, bei der 30 Kindern beſchert werden 
konnte. Schülerinnen der Paulſchule führten ein Weihnachtsſtück auf, 
dann fand gemütliches Beiſammenſein mit Tanz ſtatt. — In der am 
6. Januar 1929 abgehaltenen Hauptverſammlung wurden die 
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder ſämtlich wiedergewählt. In den 
Landesverbandsvorſtand wurde neu Herr Seelig gewählt. Unſer 
Kulturwart hielt dann einen kurzen Vortrag über die künftige Aus- 
geſtaltung der Kulturarbeit der Ortsgruppe. 


Landesverband Weſer⸗Ems. 


Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend. Nachdem am zweiten 
Weihnachtsfeiertage für die in Ofenerdiek wohnenden Mitglieder und 
deren Kinder im Haufe des Herrn Kerber eine Feier ſtattgefunden 
hatte, wurde eine ſolche am 27. Dezember im Vereinslokal „Bavaria“ 
begangen, die ſich zu einer wahren Familienfeier geſtaltete. Dank 
der mit großer Mühewaltung und vielem Verſtändnis, vornehmlich 
von den Damen, Frau Klutke, Srau Scheerer und Frau Gollnik, ge— 
troffenen Vorbereitungen, nahm dieſe einen ſchönen befriedigenden 
Verlauf. Der erſte Vorſitzende, Oberſtleutnant a. D. v. Unruh, 
verſtand es, durch ſeine Ansprache eine frohe Stimmung bervorzu- 
rufen. Die Vorſitzenden des Heimatvereins der Sachſen und Thüringer 
bewieſen durch ihre Anweſenheit das freundſchaftliche Verhältnis zum 
Deutschen Oftbunde, 
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Oftmärkiihe Seimatnachrichte 


Perſönliches. 
Die Oberpräſidenten v. Bülow und Siehr Ehrendoktoren. 
Anläßlich der Reichsgründungsfeier hat die Königsberger Albertus- 
Universität zu Chrendoktoren der juriſtiſchen Fakultät die Ober- 
präsidenten v. Bit lo m» Schneidemühl und Siehr- Königsberg i. Pr. 


ernannt. 
Profeſſor Paul Silex f. 

Am 21. Januar iſt in Berlin einer der bekannteſten Augenärzte 
Deutſchlands, Profeſfor Paul Silex, der in Gorgaft bei Cültrin 
geboren war, im Alter von 71 Jahren geſtorben. 

Dem Oderbruch entſtammend, war der berühmte Augenoperateur 
ein Sohn der Oſtmark, mit der er ſich innerlich ſtets verbunden fühlte, 
wozu noch beitrug, daß er längere Seit an der Univerſität Breslau 
wirkte und er die ſchöne Zeit in Schleſien ſtets in angenehmer Erinne- 
rung behielt. Profeſſor Silex hat ſich während des Weltkrieges wie 
auch nachher unausgejett bemüht, das Los der Kriegsblinden wie der 
Blinden überhaupt zu erleichtern. Wenn viele von dieſen Unglücklichen 
heute wichtige Berufe voll ausfüllen und nicht ihr Leben lediglich als 
Korbflechter oder Bürſtenbinder zubringen müſſen, ſo haben ſie das in 
erſter Linie Profeſſor Silex, feiner unausgeſetzten Fürſorge und den 
von ihm geſchaffenen Einrichtungen ſowie den Geldmitteln zu ihrer 
Unterhaltung zu danken. 

Kommerzienrat Klawitter f. 

Am 5. Januar iſt eine der führenden Perſönlichkeiten des Danziger 
Wirtſchaftslebens, Kommerzienrat Klawitter, nach kurzem 
Krankenlager geſtorben. Die Danziger Handelskammer hat damit 
ihren langjährigen und hochverdienten Präſidenten verloren. Klawitter 
war ein von echtem b be erfüllter Mann: unternehmungs- 
luſtig, dabei aber immer kühl berechnend, auch in ſchwierigen Seiten 
tatkräftig und entſchloſſen, alle Hinderniſfe zu bekämpfen, ein Mann 
von feſtem, lauterem Charakter, der zu ſeinem Worte ſtand. So hat 
er nicht nur ſein eigenes Unternehmen durch mühevolle Arbeit zu hoher 
Blüte gebracht, ſondern auch dem Gemeinwohl gedient und ſich um 
das Deutſchtum Danzigs unvergängliche Verdienſte erworben. Die 
Anerkennung und Beliebheit, deren er ſich erfreute, kamen durch die 
maffenhafte Beteiligung von Hoch und Niedrig bei Jeiner Beerdigung, 
insbſondere auch durch die Anweſenheit aller Spitzen der Behörden, 
jum Ausdruck. In den Nachrufen, die ihm gewidmet wurden, klang 
immer wieder die Klage um einen Unerjetlichen hindurch. 

Mittelſchulrektor i. N. Augſchun f. 

In Schneidemühl, wo er ſeit feiner Verdrängung im Nuheſtand 
lebte, iſt am 21. Januar ein ſehr bekannter alter Bromberger Schul- 
mann, der frühere Mittelſchulrektor Wilhelm Augſchun, geſtorben. 
Augfchun war lange Seit Lehrer, ſpäter Mittelſchullehrer und ſchließ⸗ 
lich Mittelſchulrektor in Bromberg. Die Sahl derer, die er erzieherilch 
beeinflußt hat, iſt daher groß. Alle ſchätzten und liebten ihn, wie ſich 
Augſchun auch in den Kreiſen ſeiner Kollegen großen Anſehens erfreute. 
Er war nicht nur ein ſehr gewiſſenhafter Lehrer und Rektor, fondern 
auch ein charaktervoller Menſch von lauterem Weſen und feinem 
Verſtändnis für ſeeliſche Werte, der darum zu vielen ſeiner Schüler 
weit über deren Schulzeit hinaus in inneren Beziehungen ſtand. Er 
iſt in weiteren Kreiſen bekannt geworden durch die Herausgabe einer 
Anzahl von Lehrbüchern, die vor dem Kriege viel benutzt wurden. In 
Schneidemühl war er ein treues Mitglied des Deutſchen Oſtbundes. 
Er war ein großer Naturfreund und wußte in der Preſſe die Schön- 
heiten der oſtmärkiſchen Natur mit Liebe und Begeiſterung zu ſchildern. 

Lehrerſenior Guſtav Krauſe f. 

In Broſtau bei Breslau ſtarb der älteſte Lehrer Deutſchlands, der 
102 Jahre alte Guſtav Krauſe, der 52 Jahre im Dienſt geweſen iſt. 
Chereſe Dahn f. 

In der Nacht zum 22. Januar iſt die Witwe Felix Dahns, die 
Dichterin und Schriftſtellerin Chereſe Dahn, im Alter von 83 Jahren 
an einer Grippe mit Lungentzündung in Breslau geſtorben. hereje 
Dahn wurde am 28. Mai 1845 als Tochter des Arztes Joſeph 
von Droſte-Hülshoff in Münſter geboren und verheiratete ſich am 
3. Auguſt 1873 mit Selix Dahn, dem ſie eine treue Helferin und Geiftes- 
gefährtin war und den ſie um 17 Sabre überlebt hat. 


Geboren: Ein Sohn dem techn. Stadtoberſekretär Erich Schulz, 
Sterkrade, Ahld. (früher Bromberg-Schleuſenau); je eine Tochter dem 
Turnlehrer Benno Kühl, Selm i. W. (früher Bromberg-Schleuſenau); 
Redakteur Maryan Hepke, Bromberg; dem Reiſenden Arthur 
Nikolaus, Bockwitz, Krs. Sprottau (früher Alt-Widzim bei 
Wollſtein). 

Verlobt: Fräulein Anna Binke, Skerzetuszewo, mit Herrn Hein- 
rich Herling, Giſekenhagen, Bezirk Polen, Frl. Erna Seimert, 
Cochter des Sattlermeifters Herm. Seimert (Früher Pinne i. P.), mit 
Herrn Heinrich Hoops, Staade, Bahnhofſtr. 3. 

Vermählt: Landwirt Bruno Weigelt in Herrnmotſchelwitz, Krs. 
Wohlau, mit Frl. Luiſe Schul; in Pronzendorf, Krs. Steinau (Oder), 
früher Nobatſchin, Krs. Schmiegel. 

Silberne Hochzeit: Das Karl Lan de ſche Ehepaar, Sorau N.-L. 
(früher Gneſen); die Eheleute Fritz Schwartz und Berta, geb. 
Adam, früher in Schrimm, jetzt in Wanne-Eickel; die Eheleute 
Hermann Unger und Martha, geb. Mehlich, früher in Krüulchar⸗ 
nowo, Krs. Schrimm, jetzt in Wanne-Eickel. 


„%,. 


rr 


0000000000000 00T 


„Die goldene Hochzeit feiert am 26. J. in körperlicher und geijtiger 
Friſche Herr Rudolf Heckendorff mit Jeiner Ehefrau Marie, geb. 
Hoffmann, Berlin-Neukölln, Schönweider Str. 19 (der Jubilar be⸗ 
kleidete in Poſen verſchiedene Ehrenämter und gehörte im beſonderen 
über 20 Jahre lang bis zu feiner Abwanderung dem Gemeindekirchen- 
rat der Chriſtuskirche in St. Lazarus an; als Schatzmeiſter des Wohl- 
fahrtsbundes und als Leiter des Lebensmittelamts in Poſen W. 3 
während des Krieges iſt er beſonders vielen Poſenern wohl bekannt); 
das Oberförfter Lehmann ſche Ehepaar in Filehne am 13. J.; das 
Johann Schubert ſche Ehepaar in Niemoſewiez, Krs. Adelnau, 
am 5. J.; Eiſenbahnbeamter j. N. Alfred Müller, Poſen (Chriſtus⸗ 
gemeinde), mit ſeiner Frau Emilie, geb. Arlt, am 15. 1. 

Sein 25jähriges Geſchäfts- und Meiſterjubiläum feiert am 1. Se» 
bruar der Bäcker- und Konditormeiſter Sritz Lemke in Schwerjenz 
bei Poſen. Er hat das Geſchäft von ſeinem Vater übernommen und 
10 einem führenden Unternehmen ſeiner Vaterſtadt weiter aus- 
gebaut. 

Das 25jährige Bürgermeiſter⸗Jubiläum feierten die Bürgermeiſter 
Deſeler- Landsberg (Oftpr.), Sanel a- Heiligenbeil und Gie e- 
Ot. Culau. 8 

Pröyſte-Jubiläen. Das diamantene Priefter-Jubiläum begeht 
am 13. März Propſt Perlinfki in Schildberg, das goldene 
Prieſter-Jubiläum am 2. April Propft Zielinki in Parcenczewo. 

Seftorben: Herr Eduard Labenſki, Frau Berta Lubrain- 
czuk und Herr Arnulf Schirmer, letzterer früher in Jabikowo 
bei Poſen, am 16. J., alle drei a der Ortsgruppe Berlin-Nord, 
Schubmachermeifter und Gaſthausbeſitzer Gottfried Wieczorek in 
Sduny, wo er viele Jahre Obermeister der Schubmacher-Innung war, 
am 20.10.28 (eine Witwe iſt zu ihrer Tochter, Frau Fritz, in Parchim 
in Mecklenburg, Kl. Kemnade 6, gezogen); Hermann Reinſtein in 


Strelno am 27. 12, 79 F.; dem 1924 geſtorbenen Drogeriebejiter 


Paul Weber, früher in Chorn, ift jetzt deſſen Gattin Frau Emma 
Weber; geb. Sriedrich, 53 J. am 29. 12. in Fürſtenwalde a. Spree, 
wo ſie feit 1922 ihren neuen Wohnfit hatte, im Tode nachgefolgt, 
pen). Eifenbahnbeamter Suſtab Nixdorf in Poſen am 19. J., 74 C.; 
Otto Schmidt in Poſen am 18. J., 56 J.; der berühmte Berliner 
Augenarzt Profeſſor Paul Silex, der in Gorgas bei Küftrin ge- 
boren war, am 21. J., 77 J.; Eiſenbahnbeamter Julius Schewe in 
Delitzſch, Seudelſtr. 2 (früher in Bromberg), am 10. 1., 81 J.; Ober- 
briefträger j. N. Valentin Jurkomjki in Schneidemühl am 18. 1., 
79 J.; Frau Auguſte Eichhorſt in Koſchitz bei Schneidemühl am 
19. J., 68 J.; Vechnungsrat Alfred Bartz, Juſtizoberrentmeiſter i. N., 
in Hanau a. M. (früher Gerichtskaſſenrendant in Meferit, Sneſen und 
Bromberg) am 17. f., 73 J.; Frau Olga Seiler, geb. Kropp, aus 
Schwerſenz in Cierniejewo am 18. J., 86 C. 


* 
Zu dem Korridorſkandal, 


über den wir in der letzten Nummer auf Seite 26 berichtet haben, gibt 
jetzt die Bahnhofspolizei in Dirſchau folgende Darftellung: 

„Am Sonnabend den 12. Januar traf nachmittags 2.27 Uhr aus 
Danzig mit dem Perfonenzuge der holländiſche Staatsangehörige 
Sepvake auf einen gewöhnlichen, nicht diplomatiſchen Paß, hier ein, 
um nach Oftpreußen weiterzufahren. Da es ſich während der Kontrolle 
herausſtellte, daß er das polniſche Viſum nicht beſaß, wurde er gebeten, 
aus dem Zuge herauszukommen, worauf man ihm auf dem Bahnhof 
bedeutete, daß er als Ausländer nicht den Zug benutzen 
dürfe, mit dem er nach Dirſchau gekommen war, da er das polniſche 
Viſum nicht habe. Nach Erledigung dieſer Sache wurde der Holländer 
in den Warteraum gebeten, wobei man ihm den Paß nicht abnahm. 
Bald darauf kam der Staroft, der, nachdem er ſich mit Herrn Sevake 
verſtändigt und das Miß verſtändnis (?) aufgeklärt hatte, i h m 
die Weiterfahrt mit dem Cranſitzuge geſtattete, der aus 
Berlin nach Königsberg fährt.“ 

Ob der Holländer nun ein Diplomat oder ein Kaufmann war, — 
jedenfalls hat man ihn, wie viele andere Neiſende, ſeitens der polniſchen 
Beamten fo brutal aus dem Zuge geriſſen und roh behandelt, daß er 
ſich veranlaßt jah, einen Mordskrach zu ſchlagen und der 
herbeigerufene Staroſt um Entschuldigung bat. Das Ausland konnte 
fi) auf dieſe Weiſe wieder einmal von den unhaltbaren Zuständen bei 
Sahrten durch den Korridor überzeugen. — Auch die Catſache, daß 
die deutſchen Veiſenden durch den Korridor nur in für fie frei⸗ 
gegebenen Zügen fahren und diefe nicht verlaffen dürfen, 
wenn fie nicht beſondere Legitimationen und Pälſe beſitzen, wird viel zu 
ſehr überjeben und als eine Selbftverftändlichkeit hingenommen. Dieſer 
Übelſtand iſt aber gar nicht ſelbſtverſtändlich, ſondern muß immer 
wieder auf das ſchärfſte bekämpft werden. 

* 


Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Polen: 

Bromberg. Erfroren iſt an der 6. Kanalſchleuſe in der Nacht 
zum 17. Januar die geiſteskranße 42jährige Stau Maria Rump, 
geb. Cwardowſki, die im Evangelifchen Altersheim in Jägerhof unter⸗ 
gebracht war. — Zum Präfidenten der Stadtverordnetenverſammlung 
wurde Stadtv. Beyer mit 30 Stimmen wiedergewählt. Der 
Jozialiftifche Gegenkandidat Matufzemjki erhielt 19 Stimmen. (Sn 
deutſcher Zeit hatte Bromberg nicht einen einzigen pol= 
niſchen Stadtverordneten.) Fa x 

Bentſchen. In der Dunkelheit ertrunken, wahrſcheinlich. weil 
er angeheitert war, ift in der Obra der 68 jährige Landwirt Serdinand 
Raczkomjfki aus Strzuſewo. 


— — 


ET 


Exin. Berbaftet wurden am 16. 12. der 5ojährige Mühlen⸗ 
beſitzer Pottniecki und der 40 Jahre alte Getreidehändler 
Poflufzuy unter dem Verdacht, am 26. Juli die Mühle des erſteren 
in Brand geſteckt zu haben. 

Gneſen. In der Möbelfabrik Bogajfki, ul. Tunfka 3, brach 
am 13. Dezember Feuer aus und verurfachte einen Schaden von 
25 ooo Sloty. B. war nicht verſichert. 

Hohenſalja. In der Nacht zum 17. Januar entgleiſte ein 
Eiſenbahnzug bei Kolodziejewo, wobei zehn Wagen den Bahndamm 
hinunterſtürzten. Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen. 

Ofttowo. Auf der Strecke nach Kattowitz wurde dem Lokomotiv- 
führer Sieſla, der gegen einen einfahrenden Perſonenzug lief, der 
Schädel zertrümmert, ſo daß er ſofort tot war. 

Oſtrowo. Rechtsanwalt Sankowfki hat fein Amt als Stadt- 
rat wegen Überlaſtung niedergelegt. 

Pinne. Auf dem Gut Dombrowo vernichtete ein Schadenfeuer 
Scheune und Stall. Mitverbrannt ſind zwei Schweine; vier Schweine 
waren angeſengt und mußten daher geſchlachtet werden. Das Feuer 
iſt durch den Leichtſinn des Arbeiters Swiderſki, der durch eine 
brennende Laterne Stroh in Brand ſeßßte, verurfacht 
worden. 

Nentomiſchel. Die hieſige Genofſenſchaftsbank beging 
am 1. Juli ihr 6ojähriges Beſtehen. Sie zählt 240 Mit- 
glieder. — Die zweiklaſſige evangeliſche Schule in Jabloni iſt 
mit der katholifchen Schule zu einer dreiklajfigen Volksſthule vereinigt 
worden. Schulleiter wurde der katholiſche Lehrer. 

Nakwitz. Vom Schulzuge Wollſtein —Srätz überfahren wurde 
am 14. Januar nachmittags das Gefpann des San.-Nats Dr. Greifer 
von hier; das Pferd wurde von der Maſchine erfaßt und getötet. 


Dr. Greiſer und Jein Kutſcher kamen mit leichten Verletzungen davon. 
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FEE 


Rawitſch. Am Sonntag den 20. Januar morgens zwiſchen 5 und 
6 Uhr erſchoß im Schützenhauſe infolge eines Streites Stadtſekretär 
Mandry den Sergeanten Jakubomwfki, der mit feiner Frau 
vor dem Schanktiſch ſtand. M. wurde verhaftet. 

Strelno. In der Nacht zum 16. Januar drangen Diebe in das 
Schloß des Herrn Jaczinſki in Piaſki und ſtahlen viel Cafelſilber und 
anderen wertvollen Hausrat. 

Wollſtein. Der Dirigent des Männergefangvereins „Concordia“, 
Paul Kötzſch he, der dieſes Amt 30 Jahre lang erfolgreich verſah, 
hat es jetzt an ſeinen Stellvertreter Paul Seidler abgegeben. 

Aus Weſtpreußen. 

Thorn. Erſchoſſen hat ih in der Toilette des Neſtaurauts 
„Gaſtronomia“ (früher Patzenhofer) der 20jährige Magiſtrats-Prakti- 
kant Max Pilny aus unbekannten Gründen. 

Thorn. In der letzten Geheimſitzung der Stadtverordneten wurde 
Stadtverordneter Gordon (von der N. P. R.) zum unbeſolde⸗ 
ten Stadtrat gewählt. Er iſt bereits einmal vor Jahren jum 
eien gewählt worden, wurde aber damals vom Wojewoden nicht 
eſtätigt. 

Tuchel. Am 15. Januar abends brannte die Autogarage des 
Kaufmanns Neumann ab. Ein Auto im Werte von 20000 Zloty 
wurde mit vernichtet. 


Aus der Deutſchen Ojtmark. 
Schwerin a. d. W. Der Orogeriebeſitzer Stern von hier wurde 
in der Schweinerter Straße von einem Prittiſcher Kraftwagen erfaßt 


und zu Boden geſchleudert; er ift infolge mehrfachen Schädelbruchs 
geſtorben. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


Pr. Miass.-Lollerie Hausęrundskück 


mit Geſchäft, evtl. auch 


ohne, wo ſich Geſchäft 
Lose 5 Al. einrichten läßt und mit 


Ilfreier Wohnung zum 
Litlic Staatl. Laflerie- 11.3. 29 oder jpäter bei 
Einnahme 2000 bis 3000 M. An⸗ 


Stettin, Augustastr. 8 zahlung zu kaufen ge⸗ 
| (früher Hohensalza). boch Öfferten unten 


in Stettin mein geliebter Mann, unſer 
lieber guter Vater, der 


Bäckermeiſter 


Albert Kaliske 


im Alter von 57 Jahren. 
In tiefer Trauer: 
Frau Clara Kaliske 
Anni Kaliske 
Oswald Kaliske 


Nächſte Mitgliederverſammlung am Don⸗ 
nerstag, den 7. Februar, abends 8 Uhr im 
Vereinslokal Veit, Tempelhof, Dorfitr. 21. 


Vortrag des Herrn Konrektor Paetzold: 


„Ale Poſen durch deulſche Schuld 
Laden 


6“ 
5 veriorenging * | EEE Bitie ausschneiden ! 
Großer Film vortrag . mit 2 Stuben, Küche, 


2 204 1 8 . 
Weltlirma. Maaai En Karl Steding a 


2 ar 
Grevesmühlen 


2286 an das Ditland. 


Geſtern abend 8 Uhr entſchlief ſanft 
nach ſchwerer Krankheit in der Klinik 


Orisaruppe. Marlendorl-Tempelbo 


e Gollnow, den 22. Januar 1929 „Die Maggi⸗Werke in Singen am Hohen⸗ i. Mecklb. mit ober ohne Meat 
. (früher Rackwitz i. Poſen). twiel und ein Gang durch ihre Gutswirt⸗ ate ſofort verkäuflich. O! 
2 ſchaften“. Prächtige Naturaufnahmen. ] Beeidigter Taxator unter K. L. 40 Pof 
5 und Gütermakler amt Charlottenburg 
85 Nach dem Film Koffproben es 
. 2 Habe stets Auswahl Neuerbautes 
g Wir laden unſere Mitglieder und Freunde in kleinen u. gröberen 
Die Verlobung unserer ältesten zu Vielen 10 1 Dam Landstellen, sowie Haus 
. ; en insbejon Objekte aller Art 
d Tochter Gisela mit Herrn Pfarrer der Groß - Berliner Frauendienſtgruppen x kalten. 20 mit 2 Wohnungen un 


Willy Praetorius, Barmen, 
zeigen an 


Landwirtschaftsrat Otto Illing 
und Frau Käte, geb. Lorenz. 


recht zahlreich zu erſcheinen. 
Der Vorſitzende der Ortsgruppe: 
Krüger 


Die Vorſitzende des Frauendienſtes: 
Ruth Heerdegen 


la. Referenzen, Garten verkanft 


1 Hermann Klemm 
Bitte ausschneiden Wolgaſt, Badſtubenſtr 


imme 


Elektriſche Bahnverbindung: 25, 99, 199, 
96 und Untergrund Flughafen. 


Chemnitz, Helenenstr, 7, früher Posen. 


Mitglieder ! 
— — 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldpuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Berficherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W9, 
Potsdamer Str.14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


Frauendienst Berlin-Brandenburg 


Nächste Zusammenkunft 


am Mittwoch, den 30. Januar nachmittags 
5 Uhr, im Katfee Gärtner, am Bahn- 
hof Bellevue. 


Unser Vorstandsmitglied Frau Dr. 
Jaquemar wird über 


„Theodor Storm“ 


sprechen. — Mitglieder und Gäste sind 
herzlich willkommen. 


Orisorunne Berlin-Osl 


Die Ortsgruppe Berlin⸗Oſt be⸗ 
geht die 10 jähr. Jubiläumsfeier 
d. Deutſch. Oſtbundes a. Freitag, 
den 1. Februar, abends 8 Uhr, als 


Festsitaung 


Vereinslokal Köpenicker Str. 174. 
Festredner Herr Bundes- 
räsident Dr. Lu dt k e. 
m zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand: Stephan. 


Der Vorstand: 
i. A. Frau Heerdegen. 


EFÄTTAMNAARIEIENTENEENERRNENETENENTEAETKRESEETUREEN 


e 


Ml. Sadterundst. 


mit reichl. Wohnraum, 
kl. Stall und 1½ Mg. 
Land für 7000 M. bei 
4000 M. Anz. durch mich 
verkäuflich. 
Amtmann Stenzel, 
Brüſſow, Uckerm., 
Linienſtraße 59. 


Hausgrundstück 


mit Geschäft, oder 
foldjes, wo ſich Geſchäft 
einrichten läßt, m. etwas 
Land bei 30004000 M. 
Anz., Reſtkaufgeld bei 
ſpät. Sanierung, ſucht 


Auguſt Siebler, Birk- 
holz, Bon Mühlbock, 
Neumark. 


Tischlerei 


In Berlin S, 25 Ss 
beſtehend, 10 Bänke, 8 
Maſchinen, modern ein⸗ 
erichtet, krankheitsh. 
ofort mit Kundſchaft 
gr verkaufen. Ev. iſt 
omf. Zweizimmerwoh⸗ 
nung zu übernehmen. 
Offerten unt. 2362 a. d. 
Oſtland erbet erbeten. 


Geschäfts- und 
Privatgrundstücke 
aller Art und Größe 
in der Univerfitätsitadt 
Greifswald und ange 

end, b.4000—12000 
nzahlg. zu verk. durch 
Hellmuth Fiſcher 
Greifswald, 
Peſtalozziſtr. 23 „24. Ir. 
früher Montwy, Kr. 
Hohenſalza. 


Seltene Gelegenheit 
Geschäfts- 
Eckörundstück 


mit Tabakwaren⸗Groß 
1 200 Jahresum⸗ 
ag 120 000 M., für 
25 000 M. ſofort zu 
verkaufen. Wohnung, 
3 Zimmer und Küche, 
nebſt Geſchäfts räumen. 


Bruno Pachſen, 


Wohnhausgrundstück 


in Kleinſtadt nahe Küſtrin, mit Garten 
und Ackerland, freier Dreizimmerwohnung, 
reichlicher Stallung und ſonſtigem Zube⸗ 
hör ſteht zum Verkauf. 


P. Manuel, Alidrewitz, 
Küſtriner Straße 128. 


Meldungen bei 


Weiß-Wollwaren-, 


Manufaktur : Geſchäft, 
ſüdl. Vorort in Haupt⸗ 
verkehrsſtr., m. anſchl. 
2 = Zimmer-Wohnung, 
tauſchlos unter Preis 
wegen and. Pachtung 
z. verk. Für Konfektion 
od. Arbeitsſtube beſond. 
geeig. Räume noch frei. 
Miete 120 M. Preis 
6000 M. übernahme 
ſofort. Angebote unter 
2368 an das Oſtland. 


ür Sägewerk oder 
olzfachmann kleine 


Nutzholzhandlung 


mit Baugeschäft in 
öſtl. Vorort Berlins, m 
2⸗Fam.⸗Wohnhaus, bei 
20000 M. Anzahl. unter 
günſt. Beding. zu verk. 
evtl. zu vermieten. Aus⸗ 
kunft erteilt 19 von 
5½—7 U 
Willi Schulz. 
Groß- Lichterfelde, 
Tulpenſtraße 92, II. 


Verkaufe: 


Villengrundsläck 


m. Stallung., 35000 M. 


Spedillonsgeschält 


einzig. a. Orte. 55000M. 


Wiek, Neuguth, 
+ Guhrau, Schlel. 


; Molkerei 


in Vorort Berlins, 15 
Kühe (Platz für 20), 
elektriſche Melkanlage, 
2 Pferde, 3 Wag., ſchöne 
2= Zimmer » Wohnung, 
Schweizerſtube, gute 
Geſchäftslage, preisw. 
zu verkaufen. Angebote 
unter A. G. 23 78 an das 
Oſtland erbeten. 


Nur mit gewiſſenhafter 

arbeitſamer Oſtfamilie 

würde bei Eberswalde 
(Markl) 


Gutswirischaft 


gemeinſchaftlich pachten. 
Vermögensangabe uſw. 
erwünſcht. Näheres 


Havelberg, Domſtr. 11. unter 2309 a. d. Oſtland. 


Fisehlerei 


38 Jahre betrieben, wegen vor⸗ 
rückten Alters unter günſtigen 


Anfragen 
an 


[2 
Betragen zu verkaufen. 
Anzahlung 6000 M. erforderlich. 


ür 


Tischlermeister Carl Arndt, Kriescht Am.) 


Warenbeſtand 3500 M., 
feit. Kaufpreis 6000 M. 
Vermittler zwecklos. 
Off. unter 2361 a. d. 


%% 
Neuerbautes, erſtklaſſiges Hühnerfarm 
900 Tiere, Vergröße⸗ 2 


rungsmöglichk., hervor⸗ 
ragend eingerichtet, eptl. 
m. Gemüſe⸗ u. Obſtgar⸗ 
ten u. etw. Land, ſowie 


Ristenfabrik 


in der ſüdl. Grenzmark 
wegen Arbeitsüberlaſt. 
zu verpachten od. zu ver⸗ 
kaufen. Angebote unt. 
2376 an das Oſtland. 


Gutgehendes 
Kolonialwaren⸗ 
und Molkerei: 


produktengeſchäft 


in Kleinſtadt Meklbg. 
(Luftkurort) iſt mi- J. 
lienverhältniſſe halber 
an kurzentſchloſſen en 
Kaſſakäufer abzugeben. 


Oſtland erbeten. 


Landwirtschaft 


in Niederſchlel. 34 Mag., 
davon ca. 89 g. Wieſe, 
Wohnhaus u. Stallung 
maſſiv, elektr. Licht und 
Kraft, iſt m. leb. u. tot. 
Inv. bald zu verkaufen. 
aus 16000 M., bei 
000 — 8000 M. Anzahl. 
Vermüttler zwecklos. 
Näheres durch meinen 
Rechtsbeiſtand 
Albert Schmidt 
in Liebenzig. 


Oſtpreußen: 
Sofort zu verkaufen ein 
En enten gr. 9 
u. Gemüſegarten 
an bir Wohnung. Pr. 


13000 M., Anz. n. Ver⸗ 


einbarung. 


1 Stadtgrundst. 


in Pillau II, 150 Mg. 
Acker, 


füt 7 Wirtſchaftsgeb. 


maſſ., Pfannen⸗ 
dach. Preis 50000 M., 
Anz. n. Vereinb. Aus⸗ 
kunft für beide Grundſt. 
Stahnke, Bln.⸗Char · 
lottenburg, Spandauer 
Berg 30. 


Eiltl 


Landwirtschaft 


43 Mg., einſchl. 6 Mg. 
Wieſe, Gebäude majfio, 
Licht⸗ u. Kraft, 2 Pferde, 
6 Rinder, 10 Schweine, 
Maſchinen und Acker⸗ 
geräte kompl. Verkauf 
wegen Todes falls. Nur 
entſchloſſene Käufer 
kommenin Frage. Preis 
22500 M., Anzahlung 
60007000 cf. Reſt kauf⸗ 
gelb lange Jahre einge- 
ragen mit 5%, 
Albert Heisler 
Scharchow, Bahnitat.: 
aſſo w b. Cammin, 
Pommern. 
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Landwirtſch. Sorgenfreien 


Morg., 

Si, Kraft, zur Hälfte 

Weizen⸗, Hälfte Roggen⸗ 
boden, gute Gebäude, 
20 Rinder, 5 Pferde, 
2⁵ Schweine, Dreſchſatz 
mit Reinigung, Preis 
65000 M. Anz. 20000 
bis 25000 M., nie ge⸗ 
handelt. 
Saftwirtfchaft 
mit Kolonialw., allein 
im Dorf, 5 Mg. Saal, 
ſehr gutes 9 
Preis 18000 M., Anz. 
7000 8000 M. 


Bäckereigrundſt. 
in Stadt, 16 Sack die 
Woche, Preis 32000 M., 
Anz. 10000 —12 000 M. 
Mehrere kleine und 
größer. Grundſtücke ſtets 
an der Hand. 
Heilemann, Stettin, 
Nemitzer Straßes, früh. 
Thorner Niederung. 


Landwirtschaft 


24 Mg. eigen, 15 Mg. 
Pacht, prima Boden, 
alles andere komplett, 
bald zu verk. Anzahl. 
9000 M. Angeb. unter 
8 717 an das Liegnitzer 

Tageblatt. 


Wegen 


Parzellierung 
meines Gutes verkaufe 
ich folgende Maſchinen 
gebrauchsf. 1 D⸗Rad⸗ 
ſchlepper, Hanomag, 
28 PS, 1 Jahr alt, mit 
Schäl⸗ u. iefpflug für 
4500 M. 1 Siemens⸗ 
Schuckert⸗Bo denfräſe 
30PS, 5000 M., 1 Selbſt⸗ 
us „ 5 
aſſey⸗Harris), neu, 
15 16 „ 


im Dorf, 


Oberamtmann Stenzel 
Falkenburg, 
Poſt Kordeshagen. 


Verkaufe ſofort meine 


Anſiedlung 
62 Morg., arrond., iſol., 
günſt.z. Bahn. Weizenb., 
14000 M. — 11000 U. je 
nach An⸗ oder Auszah⸗ 
lung; ohne Inventar; 
dieſes evtl. v. Pächter. 


v. Engel, 
Gürftenberg, Medtend, 
Am Röblinſee 18. 


Es ſind noch drei 


Landpurzellen 


darunter eine Schmiede⸗ 
ſtelle, in einer Größe 
von 60—80 Mg. m. Ge⸗ 
bäud., brönterem Acker 
u. Wieſen flächen, Torf⸗ 
ſtich als Feuerung, etw. 
Hochwald nach Wunſch, 
mit oder ohne Invent. 
u. Vorräten verkäufl. 
Ich nehme Reichsſchuld⸗ 
buchforderungen in 
voll. Höhe in Zahlung. 
Oberamtmann Stenzel, 
Falkenburg, 
Poſt Kordeshagen, Are 
Köslin, Pom. (früh. i 
Zarnowitz, Weſtpr) 


eee 


Lebensabend 


biete alleinſteh. Perſon 
in meinem Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft (Berliner Vorort) 
m. Familienanſchl., an⸗ 
genehmes Wohnen, bei 
Einlage von 5000 M. 
Auch paſſend für jüng. 
Kraft. Angebote unter 
2369 an das Oſtland. 


Lehrling 


für unſere 4⸗to⸗Motor⸗ 
mühle geſucht. Weniger 
Bemittelten wird Kleid. 
und etwas Taſchengeld 
gewährt. Meldung. an 

Mühlenbeſitzer 

A. Dufella & Co., 
Gr. Piwnitz b. Willen · 
berg. Kr. Örtelsburg, 
F fr. Bromberg. 


Geſucht zum 1. April 29 zum 1. April 29 


einfache Stütze 


welche alle Arbeit 9 55 
macht u. auch die Tou⸗ 
riſtenbedienung übern., 
bei Familienanſchluß. 
Melken von 2 Kühen er⸗ 
wünſcht. Geſuche nebſt ____ 
Gehaltsanſpr. zu richten 
an Staatl. Förſter 
Land, 
in Dambachhaus 
bei Thale am Harz. 


Tüchtiges 


Hausmädchen 


für ſofort als Allein⸗ 
mädchen geſucht. 
Hotel 
Mecklenburger Hof 
Strelit i. Mecklbg. 


Geſucht wird zum 
1. Februar od. ſpäter ein 


Hausmädchen 


mit Kochkenntniſſen. 


Juſtizrat F. Petrich, 
Lauban (Schleſien), cr 
Brüderſtr. 14. 


Suche zu ſofort oder 
1. Februar ordentliches, 
tüchtiges 


Allelnmüdchen 


Frau Zierrath, 
Lübben (Spreew.), 
a 29. 


Haunstochter 


Kinderloſes Ehepaar 
ſucht zum 1. Februar 
evtl. ſpäter intelligentes, 
„ Mädchen 

Alter von 16 — 18 
Jahren nach mittel⸗ 
deutſcher Stadt. Anfr. 
mit Lichtbild unt. 2337 
an das „Oſtland“ erb. 


Suche für Lehrerhaus⸗ 


halt einfaches 


Auusmädchen 


lauch Waiſe). Vorort 

Göttingens. Angeb. unt. 

Nr. 2352 an d. Oſtland 
er beten. 


Flüchtling aus Polen, 
ſucht für ſeine Mühle u. 
Bäckerei mit kl. Land⸗ 
wirtſchaft einen ſtillen 
oder tätigen 


Teilhaber 


m. zirka 15000 M. Einl. 
Müller od. Bäcker bevor⸗ 
Lan doch nicht Beding. 

andsleuten wird Ge⸗ 
legenheit geboten, ſich 
eine gute Exiſtenz zu 
gründen. Offerten erb. 
unt. Nr. 2365 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Oſtlands. 


Oſtmärkerin 


42 J., led, iht die ev., 
wünſcht t die 


Bekanntschaft 


eines paſſenden Herrn, 
auch Witwer mit Kind 
angenehm im Alter von 
42 bis 48 J. zu machen. 
Angebote unter 2349 
an das Oſtland erbeten. 


Suche 

für meine Freundin 
Oſtmärkerin, Beamten⸗ 
tochter, Halbwaiſe, ev., 
29 Jahre, dunkelblond, 
angenehmes Weſen, gut. 
Vergangenheit, wirt⸗ 
ſchaftl., einſam in kathl. 
Gegend wohnend, die 


Bekanntſchaft 


eines ſoliden, ſtreb⸗ 
ſamen Herrn mit glei⸗ 
cher Geſinnung in ſiche⸗ 
rer Stellung zwecks 
ſpäterer Heirat, kleiner 
Beamter oder tüchtiger 
Handwerker bevorzug:. 
Wäſcheausſteuer und 
Gelderſparnis vorhand. 
Ben Offerten m. 

Lichtbild und Angabe 
der Verhältniſſe unter 
2358 an das das Oſtl.« erb. 


Wer kenn! 


die Anſchrift der Frau 
Anna Wandelt, ſowie 
deren Kinder aus Bnin, 
Kreis Schrimm; der 
Frau Ww Ida. Au auſte, 
Amalie, Antoinette von 
Kownacki bzw. deren 
Kinder; des Reichs⸗ 
bahnſchloſſers Paul 
Michaelis und deſſen 
Ehefrau Frieda, geb. 
Windmüller, früher 
Bromberg? 


Wer kennt 


die Anſchrift der Frau 
Hedwig Kollina. geb. 
Firchau, jetzt angeblich 
wiederverheiratek Renz. 
früher wohnhaft ge⸗ 
weſen in Graudenz, 
Weichſelſtr. 9? 


„%%% %%% %%% %%% 


Verwertung von 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker-Aufbau d. m. h. M. 


Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 


Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. 
Tel. Nollendori 2775. 


Keichsſchuloͤbuchforderungen 


werden zu günſtigſten Tageskurſen gekauft u. beliehen. 


„Inako“, G. m. b. B., Berlin W9 


Linkſtraße 40 


Wir kaufen 


6 Reichsschuldbuchforderungen 


zum Nennwert. Zahlung 50% sofort, 50% bei 
Fälligkeit oder beim früheren Tode des Inhabers. 


W. G. Marx & Co., Berlin NW 7, 


Unter den Linden 56. 


[ Schultnuchforderungen. 


verwertet zu höchſten Kurſen 
Beleihung zu günſtigen Bedingungen 
Zinsſatz 8 ½ / 


Oftmärkifge | I 
Spar- und Darlehnskaſſe f 
e. G. m. b. 5. Lieferant für Krankenkassen 


Berlin SE 11, Deffauer Straße 81 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
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Polniſche 
Bypotheken 


Forderungen, Wertpa ; 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bln. -Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 
[ae ae | 
Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintragungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NWG, 
Schiffbauerdamm 15. 


Osimärker 


Reelle Vermittlung von 
Landwirtſchaften i. jed. 


Größe und Preislage.“ 


Geſchäfts⸗ und Haus⸗ 
grundſtücke aller Art. 
Gaſtwirtſchaft., Hotels, 
Cafes ſowie ſpottbillige 
Jagdgüter. Anfragen 
unter Beifügung des 
Rückportos an 


F. Schöwe, 
Kietz / Kallies in Pom. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Mitglied derOrtsgruppe Berlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10% Rabatt 


Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


V 0 N 
N Y N Stabil. Leistung. 
N Ne Bis zu 3 Sehr 
N N \ ; 
Ss EIN; Ss Monaten preis- 
V I & an au) > ; 
S & OS Kredit, chsätzeuSchrotmühlen] Wort. 
N. Ss © baut über50Jahre 
I N * 0 i iihelm Fricke 
V ON . S | lamspringe Hann. 
2 N FE 88 Wer „FRICKE“-Dreschmaschinen kennt, 
N e, e kauft keine andere! t 
S Der Verwöhnteste wird zufrieden! 
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Günstige Gelegenheit! 
Sichere Existenz! 


ne say Se er Ze nl 
Textil-Teilzahlungsgeschäft mit Bes 
ſteckbetrieb in ſüddeutſcher Großſtadt am 
Rhein, mit großem Kundenſtamm und 
Vertreterſtab, sehr günstig zu verk. 
Er ——. . —— 


Koch & Co., Berlin W 10. 
Hohenzollernstraße 16. Schließfach. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Landsleute! Landsleute! 


Möbel jeder Art 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schwerſenß /Poſen. 


Beſonders preiswert! 


Wir verkaufen: 


Bürſten- u. Toilettenwaren- 
geſchäft i. bed. Stadt a. d. 


Oſtbahn nnn % 3500 
Weiß⸗ und Wollwarengeſchäft 
in Dresden- A.. . l 6500 
Kolonialwaren- u. Konfitüren⸗ 
geſchäft in Berlin jo ooo 
Kiſtenfabrik in größerer Stadt 
unweit Düſſeldorfs jo ooo 
Maſchinen⸗ u. Apparatebau- 
Werkſtatt in Induftrieſtadt 
Hannovers. 4 11500 
Motor-Schrotmühle m. Wohn- 
haus i. Kl. Ort Mecklenburgs MH 14.000 
Mahl- u. Schneidemühle mit 
Bäckerei unweit Sittaus . % 32000 
Mühlengrundſtück i. d. Ober- 
lauſitz een „ 33500 
Villengrundſtück in erſtklaſſi⸗ 
gem Oſtſee bad... . % 48000 
Landhaus mit Landwirtſchaft 
(39 Morgen) in Schleſien . A 48000 
Bäckereigrundſtück in Noftock 
(evtl. ju verpachten). . 40 ooo 
Landwirtſchaft auf Rügen . 68.000 
Hotel-RNeſtaur. unw. Dresdens A1 110.000 
Möbelfabrik und Sägewerk 
mit Crockenanlage in Pro- 
vinz Hohenzollern. «#138 000 
Wir verpachten Sabrikgrdſt. 
in Kleinſtadt im Vogtland 
monatlich M 750 


und viele andere. 


Keine Proviſion! 


Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos durch 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 
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